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Die Bearbeitung des Kulturlandes. 
Vom Landſchafts⸗Direktor v. Roſenberg⸗Lipinsky. 


IX. 
Schälmethode des Feldackers. 5 


2 Doch in Bezug auf das vorhergehend bei B. c. empfohlene 
Schälen des Ackers vor der erſten Pflugarbeit erachte ich es für 
nöthig, zum Verſtändniß dieſes, in der Landwirthſchaft bisher unbe⸗ 
kannten, oder doch wenigſtens nach meiner Methode nicht angewen⸗ 
deten Verfahrens eine kurze Erläuterung hier anzureihen. Denn ich 
bin überzeugt, daß, wenn man erſt in weiteren Kreiſen die eminen⸗ 
ten Vortheile dieſes vorzeitigen flachen Schälens für rationelle Boden⸗ 
kultur, insbeſondere bei verqueckten Aeckern, erprobt haben wird, 
dieſe Methode in wenigen Jahren allgemeine Anwendung finden wird. 


7 Jeder Landwirth weiß, wie ſchwer und langſam die Pflugſtreifen 
ik abmorſchen und namentlich der Stallmiſt ſich zerſetzt, ſofern der 
1 Acker hinter dem Pfluge nicht ſchüttet oder bröckelt, ſondern mehr 
oder weniger ſich in Balken legt. Es iſt dann eine vorzeitige innige 
Miſchung der Bodentheile, und namentlich des Ferments, ſo wie eine 
xcgelrechte Lockerung der Ackerkrume, mithin der baldige Eintritt und 
Verlauf einer durchgreifenden Gahre, abſolut unmöglich, und alle 


ſpäteren Zwiſchenarbeiten werden ungemein erſchwert, ohne eine voll⸗ 
kommene Abhilfe des früherhin Verſäumten nachzubringen. 
Jenes überaus nachtheilige Balkenlegen iſt keineswegs jederzeit 
die Folge eines im zähen oder erhärteten Zuſtande gepflügten Landes, 
ſondern es beruht meiſt in der mechaniſchen Bindung, welche das 
reiche Wurzelgeflechte der Gräſer und Quecken und ſelbſt des Klees 
naturgemäß auf die Ackerkrume des Ackers ausübt. Andererſeits 
zeigt der Befund eines in Balken aufgepflügten oder in gröbere 
Theilſtücke aufgebrochenen Feldes, theils, daß letztere zum großen 
Theil mit ihrer Grasnarbe zurückfallen oder ſich hohl legen, theils, 
daß die Wurzelkronen unter den hohlliegenden Balkenſtreifen oft 
wochenlang, unter Bildung neuer, zuweilen unnatürlich langer Triebe, 
ihr Leben fortzuſetzen und an irgend einer, der Luft und dem Lichte 
zugänglichen Stelle hervorzubrechen beſtrebt ſind, ſo daß an ein recht⸗ 
zeitiges und vollkommenes Abmorſchen der Grasnarbe nicht zu den⸗ 
ken ift. — Selbſt die Egge iſt weiterhin nicht im Stande, dieſen 
offenbaren Uebelſtänden durchgreifend abzuhelfen und die geſammte 
Bodenmaſſe in ihrem inneren Zuſammenhange genügend zu mürben, 
bez. zu miſchen; vielmehr werden die obenaufliegenden Wurzelkronen 
durch die Egge in eine Menge kleiner Theilſtücke zerriſſen, welche nun 
die Unkrautbrut über das Feld vertheilen, bei feuchter Witterung an⸗ 
wurzeln und dann, im Vereine mit den auf dem Acker an allen 
Ecken und Enden unter den Balkenſtreifen hervorgetriebenen Schöß⸗ 
lingen zu einer Zwiſchenarbeit nöthigen, bevor die Ackerkrume ihre 
normale Gahre erlangt hatte. Auf dieſe Weiſe geht nicht blos die 
Ausnutzung der werthvollen Grasnarbe, indem dieſelbe theils ver: 
torft, theils in die ſchädliche Fäule überging, für die Erkräftigung 
des Feldes verloren, ſondern die Mechanik und der Chemismus der 
Natur konnten ihre hochwichtige und unentbehrliche Einwirkung auf 
die Ackerkrume nicht entfalten, — die Gahre unmoglich herbeiführen! 
Die gewaltige Tragweite dieſer Uebelſtände für die durchgrei⸗ 
fende und nachhaltige Befruchtung leuchtete mir ein, und die 
guten Erfolge des an vielen Orten üblichen Verfahrens beim Unter: 
ackern von Kleeſtoppeln, wo zwei Pflüge ſich unmittelbar hinterein⸗ 
ander in der Art folgen, daß der erſte Pflug die Kleenarbe etwa 
auf 3 Zoll Tiefe abſchneidet, der zweite Pflug dagegen in derſelben 
Furche einige Zoll tiefer greift und mit dieſer Krume die erſte Lage 
l, führte mich vor einigen zwanzig Jahren auf den Ge⸗ 
danken: 
daß ein vorzeitiges, flaches Abſchälen einer Gras-, 
Quecken⸗ oder Kleenarbe auf nur einen Zoll Tiefe und 2 ½ bis 
3 Zoll Breite, fo wie die ſchleunige Trockenſtellung die: 
fer abgeſchälten Narbe durch fleißiges und wiederholentli⸗ 
ches Eggen bei Sonnenſchein und Wind vor dem eigentlichen 
Pflügen jene Uebelſtände gründlich beſeitigen und überhaupt für 
ee von dem weſentlichſten Erfolge fein 
müſſe. 
Dem Gedanken folgte die That, und zwar nach jeder Richtung 
der Kultur mit jo überraſchendem Erfolge, daß dies Prinzip 
von mir ſeit langer Jahresreihe durchweg als Wirthſchafts⸗ 
ſyſtem, ſelbſt auf reinen Brachäckern, ſtreng durchgeführt wird. 
Die Vortheile dieſes Schälens als Vorarbeit für die eigentliche 
Pflugarbeit ſind in Kürze folgende: 
1) Die gerügte mechaniſche Bindung der Ackerkrume fällt dann 
gänzlich weg, ſo daß die ſpäterhin zur vollen Tiefe gegebene 
Pflugfurche vollkommen ſchüttet und durchgehends mit Leichtig⸗ 


und mirlhiſch 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


Jeilurg. 


12. Februar 1863. 


Die ſchleſiſche Drainage⸗Geſellſchaft und der ſchleſiſche 
Provinzial⸗Landtag. 

Auf die Erwiederung des Herrn Freiherrn von Schuckmann 
bemerken wir vor allen Dingen, daß derſelbe nicht nur Mitglied des 
Direktoriums der ſtändiſchen Provinzial⸗Darlehnskaſſe, ſondern auch 
Deichhauptmann iſt. 

Unſeres Erachtens dürfte dies eine Wort die beſte Entgeg⸗ 
nung jein; fie rechtfertigt vollſtändig den verſuchten Angriff, und 
wir freuen uns über denſelben aufrichtig. 

Nur offener Kampf iſt ſtets der erwünſchte! — 

Die Herren Deichgenoſſen find bisher die einzig berechtigten Nuß⸗ 
nießer der ſtändiſchen Darlehnskaſſe geweſen; und nicht zu verdenken 
iſt es ihnen, wenn fie ſich bemühen, dieſes Vorrechts recht lange 
theilhaftig zu bleiben. 

Uebrigens finden wir in den An: und Ausführungen des Herrn 
Freiherrn v. Schuckmann keine Widerlegung dafür, was wir in 
Nr. 5 in specie wegen der Behandlung der beiden Petitionen: 

a) der der Drainage⸗Geſellſchaft und f 

b) der der Gebirgskreiſe, 1 
angeführt haben; — und doch gipfelt Alles von uns Behauptete 
gerade in dieſer ſo verſchiedenen Behandlung. 

Was die übrigen An und Ausführungen betrifft, fo können wir 
nur lediglich auf den Inhalt unſerer Artikel hinweiſen, darin dürften 
ſie ihre genügende Widerlegung finden. — Sapienti sat! 

Howorra. 


Die Grundſätze der landwirthſchaftlichen Buchführung. 
Von Dr. M. Wilckens — Pogarth. j 


Es giebt wohl keinen Geſchäftskreis, deſſen Buchführung einerſeits 
fo unentwickelt, andererſeits fo mannigfaltig und jo derworren iſt, wie 
den landwirthſchaftlichen. Welch ein Unterſchied zwiſchen einer Buch⸗ 
führung, die hier mit Kreide an der Thür vollzogen und dort in 
zahlreichen dicken Folianten mit kaufmänniſcher Sorgfalt betrieben 
wird! Dazwiſchen finden wir alle möglichen Formen der Buchfüh⸗ 
rung, die wohl in kaum einem Falle unter hundert ſich gleichen. — 
Betrachten wir die hoͤchſte Art, die doppelte Buchführung, fo 
iſt ſelbſt dieſe in ihren Formen im landwirthſchaftlichen Gebrauche 
äußerſt verſchieden. Dieſe Verſchiedenheit beruht vorzugsweiſe auf 
der Art der Berechnung der Leiſtungen der einzelnen Wirthſchafts⸗ 
zweige, und dieſe wiederum auf willkürlichen Annahmen von dem 
Werthe jener Leiſtungen und auf einer Verkennung der Geſetze des 
wirthſchaftlichen Verkehrs. Dieſe Fehler führen zu Täuſchungen und 
Verworrenheiten, welche ſelbſt einſichtige und ordnungsliebende Land⸗ 
wirthe von dem Gebrauche der doppelten Buchführung abhalten oder 
ſie veranlaſſen, wieder davon abzugehen. Sehen wir uns in den 
Schriften über landwirthſchaftliche Buchführung, oder in den ſogen. 
Muſtern derſelben um, fo finden wir, daß die Grundſätze, nach wel⸗ 
chen die Berechnungen der Leiſtungen der einzelnen Wirthſchaftszweige 
angeſtellt, äußerſt ſchwankend ſind. Die meiſten Schriftſteller über 
landwirthſchaftliche Buchführung nehmen ſich die kaufmänniſche dop⸗ 
pelte Buchführung zum Muſter und machen ſich daraus eine Scha⸗ 
blone für den landwirthſchaftlichen Gebrauch, ohne die große Ver⸗ 
ſchiedenheit dieſer beiden Geſchäftskreiſe zu bedenken, welche auch eine 
ganz verſchiedene Buchführung erfordert. Der Kaufmann hat für 
jede ſeiner Waaren einen Markt, jede ſeiner Waaren hat einen 
Tauſchwerth, einen Marktpreis; er hat ferner für dieſelben nur eine 
Art von Geber und Nehmer, den Menſchen. Der Handel hat nur 
den Verkehr zwiſchen den Menſchen zu vermitteln. Ganz anders ift 
das in der Landwirthſchaft. Während der Kaufmann ſchon vor⸗ 
handene Güter in Umlauf bringt, ſoll der Landwirth ganz neue 
Güter erzeugen, er ſoll den Güterverkehr zwiſchen der Natur und 
dem Menſchen vermitteln. Viele dem Boden abgewonnene Güter 
und viele Leiſtungen der landwirthſchaftlichen Nutzthiere haben gar 
keinen Tauſchwerth, keinen Marktpreis, und der Landwirth kann die⸗ 
ſelben nur verwerthen, indem er ſie wiederum dem Haushalt der 
Natur überläßt. Die Futterpflanzen z. B. würden, wenn ſie in 
Maſſen allſeitig auf den Markt gebracht werden konnten, gar keinen 
Abnehmer finden, ſie haben alſo keinen Tauſch⸗ oder Handelswerth. 
Ihr wirthſchaftlicher Werth (Gebrauchswerth) dagegen iſt genau gleich 
dem Nahrungswerth füt das Vieh. Der Dünger des letzteren hat 
unter obigen Vorausſetzungen ebenfalls keinen Handelswerth, fein . 
wirthſchaftlicher Werth iſt aber gleich dem Nahrungswerthe für die 
landwirthſchaftlichen Nutzpflanzen. Daraus ergiebt ſich, daß der Land⸗ 
wirth zwei Reihen von Geber und Nehmer für ſeine Erzeugniſſe hal; 
einmal ſind es die Natur und der Menſch, das andere Mal die 
Natur allein; in jenem Falle hat der Landwirth den Güterverkehr 
zwiſchen Boden und Vieh einerſeits und dem Menſchen andererſeits, 
in dieſem Falle zwiſchen Boden und Vieh zu vermitteln. Im erſten 
Falle haben die Erzeugniſſe einen Tauſch⸗ oder Handelswerth, und 
demnach einen Geldpreis, im anderen Falle aber nicht. Folgerichtig 
kann der Kaufmann für alle ſeine Waaren einen Geldpreis bu⸗ 
chen, der Landwirth aber nur für diejenigen, welche einen Tauſch⸗ 
werth haben. Es iſt daher falſch, wenn der Landwirth für die 
Erzeugniſſe des Bodens und die Leiſtungen des Thierkörpers, welche 
keinen Handelswerth haben, in ſeiner Buchführung einen Geld⸗ 
preis als Maßſtab des Tauſch werthes aufführt. Zu welchen Fol: 
gerungen dieſes Verfahren führt, ſehen wir am beſten in einer der 
neueſten und uns Schleſiern am nächſten liegenden Schrift über land⸗ 
wirthſchaftliche Buchführung in der „Genfur des Landwirths“ 
von einem ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer. In dieſer Schrift weiſen 
die Zugvieh⸗Conti anſehnliche Gewinne, die übrigen Vieh⸗Conti, 
ſowie Wieſen⸗, Hutung⸗ und Wald⸗Conto bedeutende Verluſte nach. 
Das Pferde⸗Conto (33 Pferde) weiſt einen Gewinn auf von 


D. hlegisch 


allliche 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


keit in ein und derſelben Tiefe gefahren werden kann. Der 
Acker ſieht dann, weil die abgeſchälte und durch die demnächſt 
folgende Egge, unter Mitwirkung von Sonne und Wind, voll⸗ 
ſtändig abgeſtorbene Grasnarbe gleichzeitig in die offene Pflug⸗ 
furche durch Einleger mittelſt Harken geworfen wird, wie ‚ger 
graben aus, kein Gräschen iſt zu ſehen, und man hält das Feld 
bereits für die Einſaat fertig. — Bei ſorglicher Ausführung 

tritt auch weiterhin, da aller Unkrautſame in die Tiefe gelangt, 
ein weſentliches Ergrünen des Ackers niemals ein. 


Durch das Unterpflügen der vollſtändig abgeſtorbenen 
Grasnarbe wird nicht blos deren Abharken und Abfuhre er⸗ 
ſpart, ſondern jene Rückſtände verbleiben dem Felde als ein 
weſentliches Erſatzmittel der abgegebenen Kraft. Ueberdies wird 
die Verweſung und Ueberführung dieſer Rückſtände in aſſimilir⸗ 
bare Pflanzennahrung durch die vorangegangene Trockenſtellung 
in der Zeit weſentlich beſchleunigt, während bei der im vollen 
Safte untergepflügten Grasnarbe, weil die freie Abdünſtung 
ihres Waſſergehaltes durch die Erddecke verhindert wird, die 
regelrechte Verweſung nicht ſobald eintreten und ſich namentlich 
auch kein Ammoniak entwickeln kann. 

3) Das auf nur 1 Zoll Tiefe geſchälte, aufgeſchloſſene und geeggte 
Land erhält, wenn es 3 bis 5 Wochen in dieſem gelockerten 
Zuſtande liegen bleibt, einzig und allein durch die energiſche 
Thätigkeit der Arbeits- und Dungkräfte der Natur in der Zwi⸗ 
ſchenzeit eine Auflockerung und Mürbung (Gahre) bis auf 4 
bis € Zoll, bei günſtiger Witterung und ſachgemäßem Eggen 
bis auf 9 Zoll Tiefe. 

4) Jedenfalls wird bei der darauf folgenden eigentlichen Pflug: 
arbeit die Ackerkrume zur vollen Tiefe ſo durchgreifend gelockert 
und mit dem Ferment ſo innig gemiſcht, daß es weiterhin nur 
noch darauf ankommt, die Ackerkrume, ſofern dieſelbe 
irgend eine, wenn auch noch ſo ſchwache Kruſte erhielt, durch 
zeitweiſes Eggen, und falls die Ackerkrume ſich in größerer Tiefe 
zu feſt gelagert hatte, durch Exſtirpatoren in derjenigen 
Lockerheit zu erhalten, welche für die Vollendung der Gahre 
und Verhütung der reichen Bildung organiſcher Säuren unbe⸗ 
dingt erforderlich iſt. m 

5) Mit dem Wegfall der bisher üblichen vielen Zwiſchenarbeiten 

fällt ſelbſtredend die wiederholentliche ungeſtüme und verfrühete 

Störung der Naturkräfte bei ihrer für die normale Lockerung 

und Befruchtung des Bodens unentbehrlichen Arbeit hinweg, 

während bei dem jetzt vorwaltenden Verfahren durch die fort⸗ 
währende Unterbrechung der Naturthätigkeiten, namentlich der 

Verdichtung von Luft, Wärme und Feuchtigkeit, offenbar die 

Bodenproduktion auf das Empfindlichſte herabgeſtimmt und das 

Feld oft mehr, als durch eine reiche Ernte, ſeiner beſten Kräfte 

beraubt wird. 


Mit einem Worte, die Methode des vorzeitigen flachen Schälens 
des Ackers iſt nicht nur die vollkom menſte und leichteſte Weber: 
tragung der Spatenkultur im Großen auf die Feldbe⸗ 
ſtellung, ſondern auch die reichſte, leichteſte und ſchnellſte 
Ausnutzung der mineraliſchen, organiſchen und atmo⸗ 
ſphäriſchen Dungkräfte aus den meiſt überſchwenglich reich aus⸗ 
geſtatteten Naturmagazinen, „Boden und Atmoſphäre“, und zugleich 
die erfolgreichſte Benutzung der Arbeitskräfte der Natur 
bei der Bearbeitung des Kulturlandes, wie alles dies der Landwirth 
überhaupt zu erreichen im Stande iſt. 


Allerdings iſt der Vollzug dieſes Schälens auf den milden Boden⸗ 
arten und bei Ebenarbeit am leichteſten zu bewirken; indeß auch 
beim ſtrengen Lande treten Perioden ein, wo dieſe flache und 
ſchmale Vorarbeit zuläßig iſt, und gerade für ſolche Ländereien iſt 
der Effekt einer gründlichen Lockerung und innigen Miſchung der 
Ackerkrume ein überraſchender, ſofern die Arbeit ſorglich ausge⸗ 
führt würde. — Eine Hauptbedingung des Gelingens bleibt aber 
das bezeichnete flache und ſchmale Schälen, denn nur bei dieſer 
iſt ſelbſtverſtändlich die günſtige Wirkung, namentlich auf einem ver⸗ 
queckten Felde, zu erreichen. Wenn dieſe Arbeit auch von Hauſe aus 
mehr Zeit beanſprucht, als der Griff eines breiten Pflugſtreifens, ſo 
wird, abgeſehen davon, daß das Schälen einſpännig zu verrich⸗ 
ten iſt, dieſer Zeitverluft bei der folgenden Feldbeſtellung reichlich er⸗ 
fegt! — Zum Schälen wendete ich bisher, da alle übrigen hierfür 
angefertigten Inſtrumente mich nicht befriedigten, den gewöhnlichen 
Ruchadlo ohne Sech an. Im vergangenen Herbſte iſt es mir indeß 
endlich geglückt, ein einfaches dreiſchaariges Inſtrument zu konſtruiren, 
welches vorläufig meinen Anforderungen entſpricht und namentlich 
das Verſacken verhindert, jedoch zwei Zugthiere erfordert. 


Ich empfehle daher dieſe Methode, insbeſondere auf verqueckten 
Aeckern, auf das Dringendſte! Wer dieſelbe nur ein einziges Mal 
nach der in meinem Buche“) für die verſchiedenen Bodenarten ꝛc. an: 
gegebenen Anweiſung im größeren Maßſtabe ſorglich ausführte, 
wird mir ſeinen wärmſten Dank nicht verſagen, ſondern dieſe Me⸗ 
thode recht bald auf ſeine geſammte Flur übertragen. 


Man verſuche alſo nur die Sache ohne Vorurtheil und mit Be⸗ 
harrlichkeit, und jedes etwa ge Bedenken wird ſchwinden. Denn der 
Gewinn an Zeit, Arbeit und Bodenkraft iſt von unbe⸗ 
rechenbarer Tragweite, — die treffliche Kultur des Fel⸗ 
des ſpringt in die Augen! 

Gutwohne, im Januar 1863. 


v. Roſenberg ⸗Lipinsky. Der praktiſche Ackerbau u. Verlag von Ed. 
Trewendt in Breslau. sch 8 lag 


500 Thlr. 20%, Sgr., das Ochſen-Conto (obwohl die 20 Ochſen 


nur zum Ziehen gehalten worden) einen Gewinn von 800 Thlr. 
20 Sgr. 8 Pf. Dagegen hat das Rindvieh-Conto (109 Stück 
Rindvieh) einen Verluſt erlitten von 1505 Thlr. 9 Sgr. 1 Pf., 
das Schäferei-Conto (1022 Schafe) einen Verluſt von 608 
Thlr. 24½ Sgr., das Schweine⸗Conto (16 Schweine) einen Ver⸗ 
luſt von 5 Sgr. 10 Pf. Ein Kaufmann würde dem Verfaſſer auf 
Grund dieſer Buchführung den Einwand machen können, warum er 
denn nicht in ſeiner Wirthſchaft Rindvieh, Schafe und Schweine ab⸗ 
ſchaffe und ſich deſto mehr Pferde und Ochſen halte, denn der Bud: 
führung nach bringen ihm dieſe Gewinn, jene Verluſt. Ich bin ganz 
der Anſicht, daß ſich durch zweckmäßige Futterung keine thieriſche Lei⸗ 
ſtung ſo ſicher erreichen läßt, wie die Kraft, halte es aber für eine 
entſchieden falſche Meinung des Verfaſſers, den Werth der Arbeit 
der Pferde und Ochſen „nach den Preiſen zu berechnen, die im täg⸗ 
lichen Verkehr dafür gezahlt werden“)“ — wie auf Seite 25 feiner 
rift bemerkt iſt. Würden wirklich dieſe Preiſe im täglichen Ver⸗ 
wen erreichen fein, ſo giebt es gar keinen Grund, der den Ver: 
er davon abhalten könnte, ſo viel Pferde und Ochſen zu halten, 
wie zu ſeinem Düngerbedarf nothwendig ſind, dagegen das übrige 

Vieh abzuſchaffen; denn jene verwerthen das Futter in dem ange⸗ 
nommenen Falle entſchieden höher. Leider bietet uns aber die Wirk⸗ 
lichkeit dieſe angenehme Ausſicht nicht, denn die Preiſe im täglichen 
Verkehr find abhängig von Angebot und Nachfrage. Iſt das Ans 
gebot gering, ſo kann ein Zweigeſpann Pferde ſich leicht 2 Thlr. 
täglich verdienen; würde aber, z. B. im Winter, die Arbeitskraft der 
landwirthſchaftlichen Pferde allſeitig dem Verkehr angeboten, fo würde 
der bei weitem größte Theil derſelben gar keine Verwendung finden, 
ein kleinſter Theil aber kaum die Erzeugungskoſten decken. Der Ver⸗ 
fäſſer der „Cenſur des Landwirths“ berechnet ferner das Fuder Dün⸗ 
ger mit 11, Thlr.“) Wäre er aber genbthigt, ſich allen Dünger 
zu kaufen, ſo müßte er einen viel höheren Preis dafür zahlen; und 
könnte er allen Dünger verkaufen und ſtände dabei unter dem Ein⸗ 
fluß des Mitwerbens, ſo würde er einen bei weitem niedrigeren Preis 
dafür erhalten. Ein Gleiches iſt der Fall mit den berechneten Fut⸗ 
terpreiſen. Daraus geht hervor, daß eine ſolche Buchführung un⸗ 
haltbar iſt; ſie iſt keine „Cenſur des Landwirths“, ſondern ein Täu⸗ 
ſchungsmittel des Landwirths, ſie zeigt ihm ſeine Wirthſchaft in fal⸗ 
ſchem Lichte, oder, wie mir das ein Landwirth etwas derb ausdrückte: 
„ſie lügt dem Landwirth Geld in die Taſche hinein“. 

Betrachten wir das Geſammtergebniß der Buchführung des Herrn 
Verfaſſets jener Schrift, fo kann man nicht ſagen, daß er ſich zu 
ſeinem Vortheil getäuſcht hat. Einige Conti bringen einen unver⸗ 
hältnißmäßigen Gewinn, andere einen eben ſolchen Verluſt. Das 
Feld⸗Conto weiſt, nach Abrechnung der Zinſen des Grundkapitals 
und der ſämmtlichen Betriebskoſten, einen Gewinn nach von 2912 
Thlr. 2 Sgr. 1 Pf. Da das Betriebs kapital für das Feld, nach 
Abrechnung des Grundkapitalzinſes, 22,512 Thlr. 11 Pf. beträgt, 
ſo hätte ſich daſſelbe mit 12,9 pCt. verzinſt, gewiß ein guter Ertrag 
für lanwirthſchaftliches Betriebskapital! Das Wieſen⸗Conto dage⸗ 
C weiſt einen Verluſt nach von 916 Thlr. 24 Sgr. 7 Pf. Da 
er Grundwerth der Wieſen zu 94 Thlr. angenommen iſt, fo können 
wir daraus ſchließen, daß wir keine ſchlechten Wieſen (1 Morgen 
Acker hat dort einen Kapitalwerth von 78 Thlr., alſo Verhältniß 
zur Wieſe wie 5 zu 6) vor uns haben; um ſo mehr muß man ſich 

wundern, daß 1 Morgen Wieſe einen Verluſt von 1 Thlr. 12 Sgr. 

11 Pf. aufweiſt, oder, wenn man den Reinertrag als Zins vom 
Grundkapital annehmen will, ſo hätte das Grundkapital der Wieſe 
ſich nur mit ca. 1,8 pCt. verzinſt“). Bei einem ſo ſchlechten Ertrage 
der Wieſe wäre dem Verfaſſer gewiß zu rathen, ſeine Wieſen in 
Acker zu verwandeln, oder, ſollte das nicht durchzuführen ſein, die 
Wieſe als Wald zu nutzen. Das Grundkapital ſeines Waldes ver⸗ 
zinſt ſich freilich auch nur mit 3,4 pCt., dagegen iſt das Riſtko des 
Waldes geringer und ſind die Abgaben niedriger. Te 

Wie das Magazin-Eonto einen Verluſt von 583 Thlr. 17 
Sgr. 8 Pf. aufweiſen kann, iſt aus der Natur dieſes Conto's ſchwer 
zu begreifen, und läßt ſich nur dadurch erklären, daß der Herr Ver: 
faſſer die empfangenen Feldfrüchte zu hoch berechnet hat, d. h. das 
Magazin if als Markt für die, Feldfrüchte betrachtet und hat ſich 
verleiten laſſen, hohere Preiſe dafür zu zahlen, als der wirkliche 
Markt, d. h. die Bedürfniſſe der Bevölkerung ihm wiedergeben konnte. 
Das Magazin kann in Wahrheit gar kein Conto im Hauptbuch 

haben, es iſt nur Regiſter für durchlaufende Erzeugniſſe, die vom 
Produzenten oder der Kaſſe gegeben und vom Konſumenten empfan⸗ 
gen werden. Die Unterhaltungskoſten der betreffenden Gebäude und 
Geräthe fallen daher ſchließlich dem Feld⸗Conto zur Laſt; denn das 
Feld bedarf des Magazins zur Aufbewahrung feiner Erzeugniſſe. 
Mit demſelben Rechte hätte der Verfaſſer ein Scheunen-Conto oder 
ein Milchkeller⸗Conto errichten können mit gebuchten Verluſten, die 
durch Mäuſefraß in der Scheune, oder durch Verſchütten oder Ver⸗ 
dunſten der Milch entſtehen. Wohin ſollten wir wohl mit unſerer 
Buchführung kommen, wenn jeder Aufbewahrungsraum ſein eigenes 
Conto bekäme? Wohl mag es zweckmäßig ſein, zahlreiche Regiſter 
oder ſog. Manuale neben feinen Conti's zu halten; dieſe dienen in⸗ 

deſſen nur zur Unterſtützung des Gedächtniſſes, gehören aber nicht 
zum Weſen der geſchäftlichen Buchführung. Wenn eine beſtimmte 
Anzahl Pferde immer dieſelbe Menge Hafer bekommt, oder der ganze 
Vorrath eines Futtermittels für eine gewiſſe Viehabtheilung beſtimmt 
iſt, fo iſt die Buchung im Magazin⸗Regiſter ſogar ganz unnöthig, 
es wird dann das Futter dem Feld⸗Conto direkt gut und den be⸗ 
treffenden Vieh⸗Conti zur Laſt geſchrieben. 

115 (Fortfegung folgt.) 
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| \ Die ſchleſiſche Schafzucht 
iſt ſeit einigen Jahren in einer eigenthümlichen Kriſis begriffen. Die 
große Mehrzahl der Wollproduzenten iſt von dem Beſtreben nach 
Veredelung abgegangen und hat als alleiniges Ziel ſich das der 
Vermehrung der Maſſe vorgeſteckt. Es ift bereits von vielen Sei⸗ 
ten Vieles dafür und dawider geſchrieben worden, ſo daß es „Eulen 
nach Athen tragen“ hieße, eigentlich noch ausführlich darüber ſich 
auszuſprechen. Wir wollen deshalb es in Kürze verſuchen zu er⸗ 
mitteln, weil einmal doch ſchließlich Alles auf die Geldfrage immer 
hinausläuft, ob denn wohl die Rechnung der Wollproduzenten bei 
dem gegenwärtig eingeſchlagenen Wege eine richtige iſt. 
Das Beſtreben nach der Veredelung unſerer ſchleſiſchen Schaf⸗ 
heerden entſtand hauptſächlich aus der großen Nachfrage nach feinen 
) Der Verfaſſer meint, weil ein Bauer in feiner Gegend bei einer Lohn⸗ 
11 7 für zwei jämmerliche Pferdchen 1% Thlr. pr. Tag bekomme, fo 
une er feinen jungen kräftigen Pferden doch mit gutem Gewiſſen den⸗ 
ſelben Preis anrechnen. S. Nr. I, 1862 58 Zeitung. 8 
) Eigenthümlich iſt der Weg, auf dem der Verfaſſer zur Feſtſetung die⸗ 
51 Preiſes gekommen iſt! Seine Nachbaren nämlich erklärten den 
reis von 1% Thlr. pr. Fuhre Dünger als hoch genug gegrif⸗ 
en, und deshalb adoptirte er ihn. S. Nr. 1, 1862 d. Big. 
chten wir den 3 85 des Feldes, nach Ausweis jenes Feld⸗ 
Conto's, als des Grundkapitals, ſo hätte ſich das Grundkapital 
des Feldes mit 7,9 pCt. verzinſt. 
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Wollen und aus den hohen Preiſen, welche zu gleicher Zeit dafür 
bezahlt wurden. Neuerdings hat ſich die Wahrnehmung herausge⸗ 
ſtellt, daß die hochfeinen Wollen nicht mehr ausnahmsweiſe und vor⸗ 
nehmlich geſucht werden (2), ſondern daß die guten Mittelwollen 
(ca. 75 bis 85 Thlr. der Centner) williger gekauft und im Verhält⸗ 
niß zu den hochfeinen Wollen offenbar beſſer und höher bezahlt 
werden. Die Schlußfolgerung iſt ſonach ganz richtig und regelrecht, 
daß, wenn man ſtatt 40 Centner dann 50 Cenkner produziren kann, 
und man gleichwohl dafür denſelben Preis erzielt, dies unzweifelhaft 
ein vortheilhaftes Geſchäft iſt. 

Indeß man moͤge ſich gleichwohl darin nicht täuſchen, daß die 
Nachfrage nach hochfeinen Wollen geringer geworden ſei; es iſt die 
Quantität der feinen Wolle in Folge langjähriger Veredelung bedeu⸗ 
tend durch das ganze Deutſchland im ganzen und großen Durch⸗ 
ſchnitt gewachſen, und daher kommt es denn, daß die Nachfrage ſich 
in demſelben Grade vertheilt. Insbeſondere befindet ſich in den 
mittelfeinen, ſeit mehreren Jahrzehnten bereits regelmäßig veredelten 
Heerden gegenwärtig ſchon jedesmal ein hoher Prozentſatz hoch⸗ 
feiner Wolle, ſo daß daher der Käufer gerade ſolcher mittelfeinen 
Wollen im Preiſe von etwa 80 Thlr. auch immer gegen 10 pCt. 
und wohl noch darüber hochfeine Wolle antrifft, und hier: 
durch dann weiter ſeinen Bedarf an feinen Wollen durch die ſpätere 
Sortirung der ſo gekauften guten Mittelwollen erreicht, und dieſe 
letzteren mithin denn auch dadurch verhältnißmäßig billiger ſich bes 
ſchafft. Dies iſt ſicherlich ein weſentlicher Hauptgrund, weshalb auf 
den Wollmärkten die Wollen zweiter Klaſſe den hochfeinen den Bor: 
rang — verhältnißmäßig und was den Begehr, fo wie die bezahl: 
ten Preiſe betrifft — abgewonnen zu haben ſcheinen. 

Die Züchter der hochfeinen und hochedlen Wollen ſind nunmehr, 
wie bereits am Eingange erwähnt, auf die Produzirung von mög⸗ 
lichſter Wollmaſſe, und zwar ausſchließlich nur der Maſſe über⸗ 
gegangen und rekrutiren neuerdings ihre Heerden in Mecklenburg, 
oder durch Böcke von mecklenburger Abſtammung, oder in ſogenann⸗ 
ten Negretti⸗Heerden. Wir wollen hier die zum Ueberdruß vorge⸗ 
tragenen Erörterungen über Negretti und Elektoral nicht wiederholen. 
Wer jemals ſyſtematiſch Schafe gezüchtet hat und züchtet, der weiß nur zu 
wohl, daß man aus dem einen dieſer beiden Typen in den 
andern übergehen kann, allerdings freilich mit großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit und einigem Zeitaufwande. Es ſei dies hier nur erwähnt, 
um daran zu erinnern, daß dieſe beiden Wollcharakter urſprünglich. 
homogen waren, und in Heerden, in welchen das reine Blut ethal⸗ 
ten worden iſt, noch heute homogene Merkmale an ſich tragen müſſen. 
Der gewiſſenhafte Züchter wird aber auch wiſſen und darin mit uns 
übereinſtimmen, daß es keine leichte Aufgabe iſt, eine gegebene Heerde 
im Fortſchritt regelmäßig fort zu erhalten, daß namentlich und haupt⸗ 
ſächlich Sprünge in der Züchtung äußerſt gefährlich ſind, und daß 
endlich Rückſchritte in der Qualität und Hochfeinheit nur mit zu 
großer Leichtigkeit ſich ausführen laſſen. 

Nun iſt es für den Wollzüchter eine ſehr leichte und ſich ſehr 
einfach ergebende Sache, die Wollmenge in einer Heerde zu ver: 
mehren. Um aber rationell dabei vorzugehen und ſich nicht durch 
die gleichzeitig miteintretende Verſchlechterung der Heerden in Nach⸗ 
theil zu bringen, wird ihm die zweite, mit der erſten gleichen Schritt 
haltende Aufgabe dann noch weiter zufallen, daß er Vorſorge trifft, 
die Heerden in der Qualität der Vließe nicht zu verſchlechtern, 
und gerade darin wird die große Enttäuſchung liegen! ö 

Es findet ſich jetzt vielfach durchaus derſelbe Fehler auch in die⸗ 
ſer neuen Aera der Wollzüchtung wieder vor, welcher ſchon früher in 
jener Verfeinerungsepoche der Wollen gemacht wurde. Damals nämlich 
wollte man um jeden Preis nur und ausſchließlich feine Wolle erzielen; 
man bildete ſich dabei ein, man habe genug und Alles gethan, wenn 
man einen feinen Bock kaufte; allein man achtete nicht auf die Fi⸗ 
gur und die ſonſtigen nothwendigen Eigenſchaften ſolches Zuchtthieres. 
Da kam es denn häufig, daß man in der Folge nackte Beine, kahle 
Köpfe und Bäuche bekam und im Verhältniß zum Preiſe immer we: 
niger herausſchor. Heute geht man blind und ſchnurſtracks in reich⸗ 
wollige Schäfereien, oder in ſolche, welche in dieſem Rufe ſtehen, 
reichwollige Vließe zu haben. Die Folge iſt einfach. Die Wolle 
wird an Quantität zunehmen, man wird jedenfalls eine größere An⸗ 
zahl von Wollenballen zu Markte bringen, auch moͤglicherweiſe ein 
größeres Gewicht erzielen (wofür wir jedoch als Regel, des Fettgehalts 
halber, nicht einſtehen wollen!) — doch die edlen Vließe werden 
verſchwinden, und die Wollkäufer, welche doch ſchließlich die letzte In⸗ 
ſtanz bilden und maßgebend ſind, werden die Verminderung in der 
Qualität ſolcher, ihnen von früher her oft ſehr wohl und genau be⸗ 
kannter Heerden in nicht zu langer Zeit nur zu genau verſpüren und 
ſicher herauserkennen, und wir wollen nach Allem dem Wollzüchter 
Glück dazu wünſchen, wenn dann nach Verlauf einiger Jahre die 
erzielte größere Wollmenge der verringerten Qualität in der Fein⸗ 
heit die Waage hält. \ 

Der Beweis für dieſe Ausführungen iſt höchſt einfach. Iſt eine 
Heerde in der Veredelung begriffen, das heißt, trägt ſie ſchon feine 
Wolle, hat aber dabei noch ſchwache Stellen, die ſich namentlich in 
unausgeglichener Wolle auf dem Widerriſt, dem Hals und Kopf und 
auf den hinteren Partieen zeigen, ſo iſt eben noch Fehlerhaftes vor⸗ 
handen. Nun mache man ſich die Aufgabe, gewiſſenhaft die mo: 
dernen Böcke zu betrachten, und findet man bei ihnen ebenfalls un: 
ausgeglichene Wolle, ſo kann man untrüglich und unbedingt auf 
rapide Rückſchritte in der Qualität der Nachzucht gefaßt ſein. 
Mit anderen Worten, eine veredelte Heerde, welche durch ſogenannte 
Negretti⸗ oder mecklenburger Böcke, ohne weſentlich ſchlechter zu wer: 
den, ihre Wollmaſſe vermehren will, muß in einem möglichſt 
hohen Grade ausgeglichen fein, und es müſſen die zu verwendenden 


Böcke ebenfalls aus einer vollkommen ausgeglichenen Heerde 


entnommen ſein, andernf 
bleiblich. 

Nun iſt aber bei einem jeden Züchtungsverfahren und bleibt 
immerdar und für alle Fälle das Blut die Hauptſache. Mit reinem 
Blute auf reines Blut, oder mit reiner Race auf reine Race ift 
Züchten ein leichtes. Das ſchwerſte Problem in einer jeden Züch⸗ 
tung iſt dagegen die Kreuzung. Wer etwa daran zweifelt, der 
gebe ſich die Mühe und verfolge einmal genau das Verfahren unſerer 
Meiſter in jeder Züchtungsart, der Engländer. Sie kreuzen ſehr 
gern und viel, aber immer nur zu beſtimmten Zwecken, und 
züchten niemals fort in der gekreuzten Produktion, mit 
alleiniger Ausnahme der Jagdpferde, welche ſie erſt aus wiederholten 
Kreuzungen produziren, jedesmal dabei aber mit dem feſtgehaltenen 
Prinzipe, daß ſie das Vaterthier aus der edleren Race ent⸗ 
nehmen. Die meiſten Kreuzungen, welche nach feſtſtehenden Regeln 
verfolgt werden, finden in England beim Rindvieh, bei Schafen und 
Schweinen, und zwar lediglich zum Zweck der Fleiſchproduktion 
ſtatt. Das durch Kreuzung hervorgegangene Thier wird, 
ſtets geſchlachtet und faſt niemals zur Winterzüchtung 
benutzt, außer nach lange wiederholten und ſorgſam beobachteten 
Erfahrungen. Ihr leitender Grundſatz hierbei iſt der, daß bei 
einer Vermiſchung von Racen (Kreuzung) die einer jeden 


alls ſind entſchiedene Rückſchritte unaus⸗ 


noch anklebenden Fehler ſtets ſchärfer reproduzirt wer⸗ 
den, als die Vorzüge einer jeden derſelben, und ferner, 
daß eine Kreuzung zu einem beſtimmten Zweck gut, ja unter 
Umſtänden nothwendig iſt, daß ſie dagegen äußerſt ſchwer und 
mißlich zur Erzielung einer anderweitigen Race ſich 
darſtellt und erweiſt. 


gewonnenen und als bewährt erprobten Erfahrungen bei unſeren 
ſchleſiſchen Schafzüchtern bei der Richtung auf 
tigung und Nachachtung finden! 


und auf der Straße ſelbſt an wenig feſten Gegenſtänden angebunden 
und mit Leichtigkeit geführt werden; 
Transport viele Leute, Stränge und Gurte, un 
die Koſten eines Naſenringes ſchon bei einem Transport mehr als 
zweifach erſetzt werden. 6 
tiger Stier ohne Mühe durch einen 5 
werden, bei einem bösartigen genügen jedenfalls zwei Perſonen zur 
ſicheren Führung und hat man dabei nicht die bei der Anwendung 

von Fallſtricken unausweichliche üble Zuri 
Knieen und Feſſeln zu gewärtigen; die Thiere kommen nicht i 
regung, ſie matten ſich nicht ab und bleiben deshalb nicht, wie man 
dies beim Transport von Farren mit Fallſtricken ſehr häufig beob⸗ 
achten kann, aus Verzweiflung und Schwäche auf der Straße liegen. 
Wer alle die bis jetzt in Deutſchland üblichen Vorrichtungen zum 
Transport eines Zuchtſtieres kennt, wer weiß, a 
keiten dieſe Art der Führung für Menſchen und Thier | 
mit ſich bringt, wie die Thiere niedergerifien werden, ſich wund 
fallen, 
digt werden u. ſ. w., der mußte angen 
bei den großen Vieh-Ausſtellungen in 

Jahren 1856, 1857 und 1860 Hunder 


fall vorkam. 
jedem Bullen, und zwar ſchon im 
die Naſe. g | 
wenn man ihnen ſchon in früher Jugend einen 
und ebenſo werden alte, ſchon bösartig 0 
durch dieſes Mittel gezähmt und könnte manches Unheil d 
hütet werden. 5 


Manchen der Troikart angewendet, von And 
oder beſondere Vorſtecher oder auch Lochzangen. 
mente können aber entbehrt werden, wenn man ſich des von der k. 
Centralſtelle für die Landwirthſchaft in Würtemberg empfohlenen, von 
Herrn Prof. 
weil deſſen Enden in eigent 
fie ſich durch die Naſenſcheidewand, ohne daß man 
muß, binbusthfioße 


ſtechen, welches in der Fig. 2 gezeichneten Stellung des Ringes vor⸗ 


5 


Möchten doch dieſe aus langjährigen Beſtrebungen als Reſultat \ 
erückſich⸗ 


Wollmaſſe B 
. 


Ueber das Bändigen der Zuchtſtiere durch Naſenringe. 


W 0 

g 

| 

I. Nutzen der Naſenringe. FB 1. 
Zuchtſtiere, welche mit Naſenringen verſehen find, können im Stall 
man erſpart daher bei dem 
d damit Geld, ſo daß 


An einem Naſenringe kann ein ſonſt gutar: 
Mann oder Knaben geführt 


chtung der Thiere an den 
in Auf⸗ 


welche Unannehmlich⸗ 
e häufig 


wie fo viele Menſchen hierbei oft lebensgefährlich beſchä⸗ 
ehm überraſcht ſein, als er 
Paris und in Wien in den 
te von Bullen durch 5 
Mann hin⸗ und herführen ſah, ohne daß auch nur der geringſte Un⸗ 
In England ziehen die vpraktiſchen Viehzüchter fait 
ſechſten Monat, einen Ring durch 
ſehr wild und bösartig, 
Ring angelegt hätte, 
gewordene Thiere meiſt noch 
adurch ver⸗ 


Viele Bullen würden nicht ſo 


II. Verfahren beim Anlegen eines Nafenringes und 
Behandlung der a. 1 
rchſtoßen der knorpeligen Naſenſcheidewa oe 
eo e eren ein glühendes Eiſen, 
Alle dieſe Inſtru⸗ 


Dr. Rueff in Hohenheim konſtruirten Ringes bedient, 
hümlicher Weiſe zugeſchärft ſind, ſo daß 
zuvor lochen 
n laſſen. 2 : 
Für Verwendung dieſes Ringes, welcher beim Erfinder in 
Hohenheim bei Stuttgart in muſterhafter Qualität nebſt Gebrauchs⸗ 
anweiſung um 1 fl. (ca. 17 Sgr.) zu beziehen iſt, mögen folgende 
Regeln beachtet werden: 
Fig. 1. 


Fig. 2, 


[Abbildung in verjüngtem Maßſtabe; natürl. Größe 2“ Durchmeſſer. 
Ist die kleine Flügelſchraube e (Fig. 1) herausgenommen, fo läßt 
ſich der Ring an der ſchräg durchſchnittenen Stelle a b ſeitlich aus⸗ 
einanderſchieben. Zu dieſem Zwecke greife man nicht mit beiden 
Händen in den Ring ein, weil man ſich beim Aufgehen des 
Ringes leicht verletzen könnte, ſondern man drücke zwiſchen 
dem Damen und dem Zeigefinger die beiden ſcharfen und zugeſpitz⸗ 
ten Enden b und a von der e abgehend nach rechts und 
links auseinander. Die Verbindung bei d iſt nämlich nicht ein 
Charnier, ſondern ein Schraubengewinde.“ 

Das Einſtechen des Ringes geſchieht, nachdem man den Kopf 
des Thieres mit Hilfe zweier um die Horner gelegten guten Stränge 
im Stalle etwa an eine feſtſtehende Säule, im Freien an einen Baum 
ſtraff befeſtigt hat. Um auch die Naſe feſtzuſtellen, legt man noch 
zwei gute Stränge nach Art eines Halfters ſo an, daß die Spitze des 
einen Stranges an der linken Backe, die des andern an der rechten 
ausläuft. Auf dieſe Weiſe kann auch die Naſe entweder an der 
Säule oder mit Hilfe von Leuten ſo geſtellt werden, wie es zur be⸗ 
quemen Ausführung der Operation nöthig iſt. | 

Der Ring foll feine Lage unmittelbar hinter dem dicken Floz⸗ 
maul (Spiegel) in der Naſenſcheidewand an der dünnſten Stelle der: 
ſelben bekommen. Man ſticht die Spitze b des Ringes ein, welche 
am geſchloſſenen Ring nach oben und außen liegt. Das Durch⸗ 


genommen wird, erfordert eine ziemliche Gewalt, daher wohl Acht 
zu geben iſt, daß der Ring nicht in ſeinem Schraubengebinde 4 ab⸗ 
gebrochen wird, was geſchehen kann, wenn man die äußere Ring⸗ 
hälfte beim Durchdrücken der Ringſpitze durch die Naſenſcheidewand 
allzu feſt anfaßt. 

Bietet die Schleimhaut dieſer Scheidewand in einzelnen ſeltenen 
Fällen durch zu große Zähigkeit ein etwas läſtiges Hinderniß beim 
Durchſtoßen, wie dies bei alten Simmenthaler Farren zuweilen vor⸗ 
kommt, ſo drücke man mit einem Stäbchen von weichem Holz, das 


gleichſam als Auflageftod dient, gegen die Spitze, fo daß dieſe eher 45 
zum Durchbruch durch die zaͤhe Haut kommt. Alles dieſes iſt jedoch a 
überflüſſig, wenn die Ringſpitze b in freilich nicht leicht herzuſtellen⸗ F 


der muſterhafter Arbeit ſcharf ſchneidend iſt, und wenn etwaige Feh⸗ 
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ler in dieſer Beziehung am Ringe vor der Operation beſeitigt wer- lich; man muß deshalb dieſem Uebel durch ſorgfältige Haltung in 
den. Hat der Ring die Naſenſcheidewand durchbohrt, fo werden die gleichmäßig temperirten Ställen begegnen. Karbe in Kurtſchow läßt 


beiden Enden wieder übereinandergeſchoben, ſo daß die zwei Schrau⸗ 

benlöcher genau aufeinander paſſen; 

ſchraube e eingedreht und an der Kerbe e, 

damit der Stahl, aus dem die Schraube gefertigt iſt, nicht zu viel 

Widerſtand biete, abgebrochen. Die kleine an der Bruchſtelle ſich 

ergebende Rauhigkeit wird mit einer Feile oder einem rauhen Sand⸗ 
ſtein eben gemacht, bei welchem Geſchäft Sorgfalt anzuempfehlen iſt, 
da die Bruchſtelle, wie der ganze Ring, glatt ſein ſoll, um Reizun⸗ 

gen zu verhüten. Hiermit ift die Operation beendigt. Eine Blu⸗ 

tung iſt entweder kaum zu bemerken, oder ſie iſt ſo unbedeutend, daß 

ſie keine Beachtung verdient, ſie hört ſtets in kürzeſter Zeit von 

ſelbſt wieder auf. 5 6 

Jedermann kann, bei einiger Geſchicklichkeit, einen ſolchen Naſen⸗ 


ring ohne irgend eine Hilfe und ohne Benöthigung anderer Inſtru⸗ 


mente raſch und ohne viele Schmerzen für das Thier einziehen. — 
Nach der Operation werden die Thiere ſogleich an den Ring mit 
einem Strick ſo angebunden, daß anfänglich die Thiere mehr durch 
das Halsband, als durch den Ring gehalten ſind; es darf jedoch der 
vom Ring ausgehende Strick nicht ſo lang und locker ſein, daß das 
Thier mit den Füßen einhauen könnte. Die Thiere müſſen 8 Tage 
lang ſtets am Ringe angebunden bleiben. Am dritten oder vierten 
Tage führe man die Thiere am Ringe ſpazieren oder an den Brun⸗ 
nen; bei den erſten zwei bis drei Gängen laſſe man durch zwei 
Männer, die nach rechts und links einen von dem Ringe ausgehen⸗ 
den Strick halten, das Thier führen, und durch einen dritten Mann 
nachtreiben; fpäter reicht in den allermeiſten Fällen ein Mann voll⸗ 
ſtändig aus, um einen Farren am Naſenring mit einem Stricke zu 
führen, wohin man nur will. Bei größeren Märſchen laſſe man 
mit einer Gerte durch einen Knaben nachtreiben, damit das Thier 


nicht unnöthig durch das Ziehen des Führenden an der Naſe wund 


werde. Die Thiere verſagen nach den bisherigen Erfahrungen nie, 
nicht einmal unmittelbar nach der Operation das Futter, ſie ſind 
durchaus nicht gehindert am Freſſen, und eben deswegen iſt ein Auf⸗ 
binden des Ringes nach oben während des Fütterns in der That 
ganz überffüſſig. 

Bei alten, bösartigen Farren kann man ſich nicht auf einen ein⸗ 
zelnen Strick verlaſſen, vielmehr iſt es räthlich, hier einen beſonderen 
Zwangsſtock anzuwenden, damit der Führer ſich gegen die Angriffe des 
gefährlichen Thieres ſchützen kann. 

Fig. 3. (Ho der natürl. Größe.) 
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Dieſer Zwangsfloc (Fig. 3) beſitzt bei a einen ſtarken Haken von 
Eiſen, oben auf dem Stock verläuft unter den Ringen dd ein Nie: 
gel, der den Schiebknopf bei c beſitzt, und, wenn er zum Abſchluß 
der Hakenbiegung vorgeſchoben wird, in einen Abſatz b federartig 
einſpringt. Dieſe Einrichtung iſt wohlfeiler herzuſtellen, als jede an⸗ 
dere Art von Karabinerhaken, und bietet den großen Vortheil, daß 
man auf eine Entfernung von 5“ den Naſenring mit dem eröffneten 
Haken abfangen und durch einen Ruck des langen Riegels auch aus 
geſicherter Entfernung abſchließen kann. Am anderen Ende des 
Stockes iſt ein Loch eingebohrt, weit genug, um einen Strang durch⸗ 
zuziehen, der nützlich werden kann, wenn je dem Mann der Stock 
aus den Händen käme. 


Beim Führen an einem ſolchen Stocke geht man am beſten zur]; 


Seite des Kopfes, nicht vor dem Kopfe; man trage mit beiden Hän⸗ 
den ruhig und ſtetig den Stock, damit das Thier nicht durch unre⸗ 
gelmäßige Bewegungen des Mannes und durch das Gewicht des 
Stockes ſelbſt, unnöthig gequält und beläſtigt werde. Dieſer Stock 
koſtet Einen Thaler (1 fl. 45 kr.). 

Der oben beſchriebene Ring iſt unter allen bis jetzt bekannt ge⸗ 
wordenen Naſenringen der dauerhafteſte, ſtärkſte, am bequemſten zum 
Einziehen, und für das Thier am wenigſten beläſtigend, zugleich aber 
auch der wohlfeilſte Naſenring. Nur bei ſolchen Farren, welche ſich 
ſehr ungerne am Kopfe beikommen laſſen, und bei denen es nicht 
rathſam iſt, ſie frei an den Brunnen oder zum Sprunge bei den 
Kühen hinausgehen zu laſſen, wo man alſo täglich den Ring abfangen 
muß, um einen Strick anzuſchleifen, oder den Stock anzulegen, wozu 


a einzelne Thiere ſich nicht gerne hergeben, während die meiſten bei ver⸗ 


ſtändiger Behandlung ſich dieſe Manipulation gerne gefallen laſſen, 
gerade wie das Auf⸗ und Anbinden des Halsringes — iſt es zweck⸗ 
mäßig, den Ring nach oben mit einem dünnen Strick, beſſer mit 
einem Riemen, an die Hörner hinaufzubinden. In dieſem Falle iſt 
dann eine etwas größere Form von Ringen zu verlangen, damit der 
obere Theil der Naſe nicht beläſtigt werde. Für gewöhnlich aber 
find die möͤglichſt kleinen Ringe viel zweckmäßiger, weil fie beim 
Freſſen gar nicht geniren, während die größeren unter Umſtänden, 
d. h. nach Art der Futtergeſchirre, die Futteraufnahme etwas be⸗ 
hindern können. x 4 ö 

Herr Landrath v. Grävenitz in Hirſchberg, deſſen Gefälligkeit 
wir die Ueberſendung obigen Aufſatzes verdanken, ſagt über die An⸗ 
wendung der Naſenringe Folgendes: / 

Ich habe dieſe Naſenringe auf meinem Gute in der Mark Bran⸗ 
denburg mit großem Erfolge angewendet und habe auch an anderen 
Orten, wie z. B. bei Herrn v. Nathuſius in Hundisburg, geſehen, 


daß die ſtärkſten Bullen ſich an den Naſenringen wie Lämmer füh⸗ 


ren laſſen. Die von Dr. Rueff konſtruirten Ringe nebſt dem Leit⸗ 


Mode (der Ring 1 fl. — ca. 17 Sgr., der Stock I fl. 45 kr. 1 Thlr.) 


nd entſchieden die praktiſchſten und haben auch auf der Londoner 

usſtellung beſondere Aufmerkſamkeit erregt. 

i Man bezieht die Ringe am beſten aus Hohenheim von Dr. Rueff 
direkt, da fie ſehr ſchwer und jedenfalls nur zu einem höheren Preiſe 
nachgebildet werden können, während der Leitſtock nach dem Muſter 
leicht von jedem Schloſſer nachgemacht werden kann. 
gewöhnlichem Holze und der Haken und Riegel von Eiſen. v. Gr. 


Das Scheeren der Thiere, 


als Mittel zur Abhärtung und zur Erhöhung der Maſtfähigkeit 
wurde im landwirthſchaftlichen Verein zu Angermünde beſprochen, 
wie der Landw. Anz. d. B.⸗ u. H. ⸗Ztg. mittheilt. Barth in Sad: 
ſendorf ſtellte 2 Ochſen von gleichem Gewicht zur Maſt und ließ den 
einen ſcheeren, den anderen nicht. Der Unterſchied im Gewicht nach 
erfolgter Schur betrug 2 Pfund. Nach drei Wochen hatte der ge⸗ 


auch ſeine Milchkühe ſcheeren und will ſchon nach 3 Tagen eine er⸗ 


darauf wird die kleine Flügel⸗ hebliche Vermehrung des Milchertrages bemerkt haben. Der oben er⸗ 
die tief genug ſein ſoll, wähnte Barth in Sachſendorf hat nachträglich ſeinen ganzen Rindvieh⸗ 


ſtand ſcheeren laſſen; ein Gleiches hat Koppe⸗Kienitz gethan, und die 
Reſultate der Schur find, wie beide verſichern, ſehr günſtig. Bei⸗ 
läufig ſei bemerkt, daß eine Frau in einem Tage ein Stück Groß: 
vieh abſcheeren kann. f 

[Berichtigung.] In dem Aufſatze über das Scheeren der Pferde 
und des Rindviehes muß es heißen: in einem kleinen eiſernen Rahmen, 
nicht tieferen. 


Zur Engliſchen Landwirthſchaft. 


In der Antwort des Herrn Mathis-Denkwitz an Herrn Schmal⸗ 
hauſen in Nr. 6 der Schleſ. Landw. Ztg. befindet ſich eine Stelle, 
die leicht zu Mißdeutungen Veranlaſſung geben könnte, weshalb ich 
ſie nachſtehend näher präziſtre. 

Meine Aeußerung, daß die engliſche Landwirthſchaft keinen Rein⸗ 
ertrag liefert, bezieht ſich lediglich auf die Wirthſchaft des 
Herrn Mechi und iſt nicht auf andere engliſche Landwirth⸗ 
ſchaften auszudehnen, von denen ich viele ſah, die bedeutende 
Reinerträge lieferten, die jedoch in der Art und Weiſe der Be⸗ 
wirthſchaftung, mit Ausnahme des Viehes, auch kaum auf dem 
Niveau unſerer beſten Landwirthſchaften ſtanden, in der zweck⸗ 
mäßigen Ausnutzung der Pferde- und Menſchenkräfte aber ſogar 
noch hinter unſeren beſſeren Wirthſchaften zurückblieben. 
M. Elsner von Gronow. 


Ueber den Brennereibetrieb. 


In den Nrn. 44 u. 45 vor. Jahrg. dieſer Zeitung ſind unter 
der Ueberſchrift „Brennereibetrieb“ zwei Aufſätze enthalten, denen ich 
als Brenner widerſprechen muß. In dem erſten Aufſatze, und zwar 
am Schluſſe deſſelben, will der Verfaſſer, ein Brenner, der fein Fach 
zu verfiehen glaubt, durch Erzeugung von Säure in der Maiſche 
auf dem Kühlſchiffe und durch ſtarke Säure in der Hefe eine hohe 
Spiritus⸗Ausbeute erzielen, während der Verfaſſer des zweiten Auf⸗ 
ſatzes, ebenfalls ein ſachverſtändiger Brenner, eine ſchlechte Vergäh⸗ 
rung und ſelbſtredend auch eine ſchlechte Spiritus⸗Ausbeute zu recht⸗ 
fertigen verſucht. 

Dieſe beiden Aufſätze find zu widerſinnig und zeugen von einer 
zu großen Unwiſſenheit des Verfaſſers, als daß ich es unterlaſſen 
könnte, dieſelben zu bemängeln und vor Nachahmung des darin em⸗ 
pfohlenen Verfahrens zu warnen. 

Was zunächſt den Aufſatz in Nr. 44 betrifft, ſo halte ich dafür, 
daß jeder Brenner es für ſeine Pflicht erachten und deshalb bemüht 
ſein muß, die Säuerung der Maiſche auf dem Kühlſchiffe zu verhin⸗ 
dern, anſtatt dieſelbe zu fordern. > 

Der Verfaſſer ſcheint nicht zu wiſſen, daß ſich die Säure in der 
Maiſche auf Koſten des Spiritus⸗Ertrages bildet, daß er alſo die 
Säure, die er ſich ſchafft, dem Spiritus⸗Material ganz ohne Nutzen 
entzieht. Die Säure, welche die Maiſche zur Fortbildung der Hefe 
während der Gährung gebraucht, erhält ſie ſchon hinreichend durch 
den Zuſatz der ſauren Hefe, zumal wenn man, wie der Verfaſſer, 
mit Hefe arbeitet, die bei ihrem Zuſatz zur Maiſche über 6 ½ Gr. 
Säure enthält. Daß der Verfaſſer dies nicht weiß, berechtigt zu der 
Aue daß er ſein Fach lange nicht ſo gut verſteht, wie er es 

aubt. a 
5 Beweiſe über die Richtigkeit meiner Anführungen werden, denke 
ich, nicht nöthig fein. Wenn dies aber dennoch fein müßte, fo 
brauche ich mich nur auf eine Autorität der Gegenwart, den Herrn 
Prof. Dr. Trommer in Eldena, zu berufen, deſſen Erfahrungen der 
Verfaſſer des Aufſatzes wohl ſchwerlich zu widerlegen im Stande 
ſein dürfte. N 

Ich ſelbſt habe mit ftärferer und ſchwächerer Säure gearbeitet, 
und dabei die Erfahrung gemacht, daß man bei 5 Gr. Hefenſäure 
eine ebenſo kräftige Hefe und beſſere Gährung und Vergährung ha⸗ 
ben kann, als bei 6 und 6 ½ Gr. Hefenſäure. Und dabei bin ich 
fortwährend bemüht geweſen, die ſchnelle Abkühlung der Maiſche zu 
bewirken, um einer Säuerung derſelben jo viel wie möglich zu be⸗ 
gegnen. Ich glaube annehmen zu dürfen, daß jeder ſachverſtändige 
Brenner hierin mit mir übereinſtimmt. 

Uebrigens iſt gar nicht abzuſehen, was der Verfaſſer mit dem 
Einkalken ſeines eiſernen Kühlſchiffes bezwecken will; denn den Roſt 
von demſelben könnte er ja einfacher durch Uebergießen deſſelben mit 
heißem Waſſer und demnächſtiges Abſcheuern deſſelben vertilgen. 

Ich glaube wenigſtens nicht, daß es ſchon Jemand bekannt iſt, 
daß man ſich durch Ueberſtreichen eines Behälters mit Kalkmilch Säure 
beſchaffen kann. 

Was den Aufſatz des Herrn H. B. aus Falkenberg in Nr. 45 
betrifft, ſo ſoll derſelbe, meiner Anſicht nach, eine reine Entſchuldigung 
für einen ſehr mangelhaften Brennereibetrieb ſein, denn anders kann 
ich denſelben nicht verſtehen. N 

Daß die Kartoffelernte in dem verwichenen Jahre hinſichtlich der 
Quantität im Allgemeinen eine ſehr befriedigende geweſen iſt, hat 
man in allen Zeitungen leſen können, und daß die Qualität der 
Kartoffeln ebenfalls nichts zu wünſchen übrig läßt, kann man noch 
jeden Tag in allen gut geführten Brennereien erfahren, da dieſelben 
in dieſer Periode verhältnißmäßig mehr Spiritus erzielen, wie in den 
vorangegangenen Perioden. a 

Wenn aber der Verfaſſer, wie er ſelbſt anführt, in ſeiner Bren⸗ 
nerei 4 pCt. unvergohrenen Zucker in feiner reifen Maiſche hat, dann 
freilich kann er ſich über einen ſchlechten Spiritusertrag nicht wundern, 
und iſt nur nicht recht zu begreifen, wie er ſich damit vor die Oef⸗ 
fentlichkeit wagt und Sachverſtändigen einzubilden verſucht, ſeine 
Brennereiverwaltung wäre eine normale. 

Ebenſo wenig iſt einzuſehen, womit der Verfaſſer ſeine Behaup⸗ 
tung beweiſen will, daß in dieſer Brennperiode die Kartoffeln ſich 


Er iſt von mehr denn ſonſt zur Schleimzuckerbildung neigten. 


Schleimzucker bildet ſich aus dem Stärkemehl nur dann, wenn 
man entweder zu wenig oder ſchlechtes Malz zum Maiſchen verwen⸗ 
det, oder die richtige Temperatur während der Zuckerbildung nicht 
innehält, oder auch da, wo man die Diaſtaſe des verwandten 
Malzes durch Hinzulaſſen von Dampf oder Zugießen von kochendem 
Waſſer verbrüht. 

Alle dieſe Vorkommniſſe ſind aber in den meiſten Brennereien zu 
vermeiden, und da, wo ſie ſich zeigen, mehr dem Brenner als den 
Kartoffeln zuzuſchreiben. 

Ich habe die richtige Temperatur am leichteſten dadurch erhalten, 


ſchorene Ochſe 30 Pfd. mehr und wieder nach drei Wochen 80 Pfd.] daß ich das Maiſchwaſſer, vor dem Beginn des Maiſchens, durch 
mehr. Das Abſcheeren der Haare ſoll zur größeren Reinlichkeit bei: Hinzuthun von warmem (nicht heißem) Waſſer, um fo viel Grade 


tragen. Man fand und entfernte auf dem geſchoreren Thiere einen 


erhöht habe, als mir ſonſt nach Beendigung des Maiſchens an der 


ers Ueberzug von Schmutz, der die Ausdünſtung hinderte. richtigen Temperatur fehlten, und habe dann auch immer eine voll⸗ 
ehemmte Ausdünſtung ſchwächt bekanntlich die Verdauung. Daß ſtändige Zuckerbildung erreicht. 8 


die geſchorenen Rinder für Erkältung leichter geneigt ſind, iſt natür⸗ 


W 


Was endlich die empfohlene Probeflüſſigkeit anbelangt, fo glaube 


\ 


ich für meine Perſon, daß man doch beſſer thut, ſich dieſelbe nach 
wie vor von einem Apotheker anfertigen zu laſſen, als ſie von Hrn. 
H. B. zu beziehen; denn ſonſt könnte man ſehr leicht das erhalten, 
was man vermeiden wollte, nämlich eine falſch angefertigte Ammo⸗ 
niakauflöſung. 8 

Die beiden Artikel ſcheinen mir einen Verfaſſer zu haben, und 
glaube ich, daß derſelbe beſſer daran gethan hätte, ſeine Unwiſſenheit 
zu verbergen, als dieſelbe, wie geſchehen, der Oeffentlichkeit zu über⸗ 
geben. Alt⸗Sahrkow bei Teterow in Mecklenburg, im Januar 1863. 

Rohr, Brennerei⸗Verwalter. 


Das landwirthſchaftliche Inſtitut der Univerſität Halle. 


Jeder Unterricht in den exakten Wiſſenſchaften iſt in ſeinen Er⸗ 
folgen weſentlich bedingt durch Entwickelung und Förderung der 
Selbſtthätigkeit der Studirenden — die eigene Anſchauung bildet 
bei allem naturwiſſenſchaftlichen Studium die nothwendige Grund⸗ 
lage, und ohne Anleitung und Uebung im richtigen Selbſiſehen, 
Selbſtbeobachten, Selbſterfahren vermag hier die Lehre allein eine 
gründliche und fruchtbringende Durchbildung nicht zu gewähren. Was 
wäre eine Vorleſung über Phyſik ohne das Experiment, ein Stu⸗ 
dium der Chemie ohne die Arbeit im Laboratorium! Iſt aber bei 
dem Studium der reinen Wiſſenſchaft Anſchauung und Uebung der 
Studirenden unerläßliche Bedingung für Erlangung gründlicher Aus: 
bildung, ſo iſt dies in noch weit hoͤherem Grade der Fall, wo es 
ſich um Anwendung der Wiſſenſchaft auf das Leben, wo es ſich um 
praktiſche Disciplinen handelt. Das Studium der Medizin iſt gar 
nicht denkbar ohne den breiten wiſſenſchaftlichen Apparat, der der 
Anſchauung und Uebung dient; allüberall ſind die anatomiſchen 
Theater und zootomiſchen Muſeen, die pathologiſch⸗ anatomiſchen, 
phyſiologiſchen und pharmazeutiſchen Inſtitute und Sammlungen, 
die mediziniſchen und chirurgiſchen Kliniken ꝛc. auf's Beſte ausge⸗ 
ſtattet. Die Landwirthſchaft aber ſteht ganz genau in demſelben 
Verhältniß zu den Naturwiſſenſchaften, wie die Heilkunde — fie 
bedarf zu einem erfolgreichen Studium in nicht gerin⸗ 
gerem Maße des wiſſenſchaftlichen Apparates zur Ver⸗ 
anſchaulichung der Lehre, zur Uebung in ihrer An⸗ 
wendung. 

Wäre die Landwirthſchaft nichts weiter, als einfach nur eine 
angewandte Naturwiſſenſchaft, fo könnte man meinen, daß die reichen 
naturwiſſenſchaftlichen Inſtitute und Sammlungen der Univerfität 
vollſtändig auch für die Intereſſen der Landwirthſchaft ausreichten, 
daß das Bedürfniß zu einem beſonderen Inſtitute für dieſelbe gar 
nicht vorläge. Dem iſt aber nicht ſo: denn wie ſehr wir auch den 
Werth dieſer reichen naturwiſſenſchaftlichen Inſtitute der Univerſität 
zu würdigen wiſſen, weil wir von dem Landwirthe ein gründliches 
Studium der Grundwiſſenſchaften ſeines Faches in dem Umfange, 
wie ſie an der Univerſität gelehrt werden, verlangen und ein ſolches 
eben nur durch die Vollkommenheit jener Inſtitute ermöglicht wird, 
ſo können wir uns doch nicht der Ueberzeugung verſchließen, daß 
damit nur einer Seite des Studienkreiſes des Landwirthes Genüge 
gethan iſt. Die Landwirthſchaftslehre iſt eben mehr als bloße ange⸗ 
wandte Naturwiſſenſchaft. 

Die Landwirthſchaftswiſſenſchaft ſtützt ſich allerdings in der Lehre 
vom Anbau der Pflanzen und der Zucht der Thiere auf die Natur⸗ 
wiſſenſchaften, wie ſie in ihrem allgemeinen Theile auf der Volks⸗ 
wirthſchaftslehre ruht; ſie hat dieſen ihren Grundwiſſenſchaften die 
leitenden Ideen und Prinzipien zu entnehmen und dadurch erſcheint 
ſie (namentlich dem, wie wir meinen, nicht berechtigten Verlangen 
nach einer beſonderen landwirthſchaftlichen Chemie, landwirthſchaft⸗ 
lichen Phyſik, landwirthſchaftlichen Nationalökonomie ꝛc. gegenüber) 
an ſich ſelbſt als ſolche angewandte Naturwiſſenſchaft und Volks⸗ 
wirthſchaftslehre. Sie iſt aber zugleich vermöge ihrer inneren Ein⸗ 
heit und organiſchen Gliederung eine ſelbſtſtändige Wiſſenſchaft, 
die ihren befonderen Erfahrungskreis beſitzt, in dieſem 
zu unterweiſen und zu forſchen hat. In gleicher Weiſe er⸗ 
ſcheint die Heilkunde als angewandte Naturwiſſenſchaft, weil fie eben⸗ 
falls auf dieſe ſich ſtützt, und doch beſtreitet ihr Niemand die volle 
Selbſtſtändigkeit als eine eigene und beſondere Wiſſenſchaft; man er⸗ 
kennt deshalb auch bereitwilligſt ihr Bedürfniß und ihre Berechtigung 
zu eigenen Inſtituten und Sammlungen an. Mit gleichem Rechte 
aber verlangt die Landwirthſchaftswiſſenſchaft ihr be⸗ 
ſonderes Inſtitut, als dem Vereinigungspunkte aller äuße⸗ 
ren Hilfsmittel landwirthſchaftlichen Studiums und land⸗ 
wirthſchaftlicher Forſchung — nicht als eine aparte, geſonderte, 
der Univerſität gegenüber nebenherlaufende, zu ihr nur in einem 
äußeren und loſen Zuſammenhange ſtehende Einrichtung, ſondern 
als Univerſitätsinſtitut, wie es die naturwiſſenſchaftlichen 
und mediziniſchen Inſtitute ſind — ſie verlangt es in dem 
Bewußtſein ihrer Selbſtſtändigkeit als Wiſſenſchaft, in dem Bewußt⸗ 
fein ihrer Uebereinſtimmung mit dem Geiſte der Univerſität — fie 
verlangt es um ihrer eigenen Ehre und der Ehre der letzteren willen. 
Die Landwirthſchaft muß hier vollgerüſtet in den Kreis der Willen- 
ſchaften eintreten, und es dürfte ihrer Bedeutung wie der Würde der 
Univerſität wenig ziemen, wenn ihre Wirkſamkeit an dieſer beſchädigt 
würde durch den Mangel an äußerer Ausſtattung. : 

Es iſt deshalb auch, Dank der Fürforge des königl. Kuratoriums 
der hieſigen Univerſität und Dank der Weisheit des Hohen Königl. 
Miniſteriums der geistlichen, Unterrichts: und Medizinal⸗Angelegen⸗ 
heiten, der Lehrſtuhl für Landwirthſchaft an der Univer⸗ 
ſität Halle vervollſtändigt worden durch die Errichtung 
eines landwirthſchaftlichen Inſtituts. — Eine glückliche 
Fügung ließ bald ein vorzüglich geeignetes, nur wenige Minuten 
von der Univerſität entfernt gelegenes Grundſtück von genügender 
Ausdehnung gewinnen, auf dem zugleich die erforderlichen Gebäude⸗ 
räume für Unterbringung der mannigfachen Sammlungen und 
Apparate, für Einrichtung des landwirthſchaftlich⸗phyſto⸗ 
logiſchen Laboratoriums ıc. ſich vorfanden, fo daß das In⸗ 
ſtitut ſchon mit Beginn des nächſten Semeſters (Oſtern d. J.) in 
ſeinen weſentlichen Theilen eingerichtet ſein und die Thätigkeit der 
Studirenden in dem bezeichneten Laboratorium“) deſſelben beginnen 
wird. — Die meiſten Vorleſungen werden nach wie vor in dem 
Univerfitätögebäude gehalten; für diejenigen Vorleſungen aber, welche 
mit Demonſtrationen verbunden ſind, ſowie für die Vorleſungen über 
Thierheilkunde wird im Inſtitut ein Hörſaal eingerichtet. Die Dis⸗ 
putatorien und Konverſatorien über landwirthſchaftliche und natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Gegenſtände werden gleichfalls im Inſtitut gehalten. — 
Es findet ſich daſelbſt auch ein Leſekabinet, in dem die wichtigſten 
landwirthſchaftlichen und naturwiſſenſchaftlichen Zeitſchriften, ſowie 
ſolche über Staatswirthſchaft, Thierheilkunde, Technologie ausliegen 
und wo außerdem landwirthſchaftliche, wie naturwiſſenſchaftliche, ins⸗ 


) Das dem hieſigen Inſtitut eigenthümliche landwirthſchaftlich⸗ . 

giſche Laboratorium ſoll durch die Art der darin vorzuneh 2252 2 
beiten vorzugsweiſe dem praktiſchen Bedurfniſſe dienen. Es möge 
einer ſpäteren Mittheilung vorbehalten bleiben, Zweck und 
deſſelben näher darzulegen. i 


beſondere lexikaliſche Werke zum Rachſchlagen vorhanden ſind. — 


Mit dem Inſtitut iſt ferner ein Seminar für angewandte 
Naturkunde verknüpft. Zu den Leitern des Seminars der Uni⸗ 
verſität für Mathematik und die geſammten Naturwiſſenſchaften it 
auch der Profeſſor für Landwirthſchaft gezogen worden und es hat 
fomit. derſelbe die Pflicht, für feinen Lehrzweig ein Seminar zu hal 
ten. Der Zweck deſſelben iſt, Studirenden in den höhern Semeſtern 
und namentlich ſolchen, welche ſich zu Lehrern der Landwirthſchaft 
ausbilden wollen, Gelegenheit und Förderung zu gewähren zu ſelbſt⸗ 
ſtändigen Arbeiten und Unterſuchungen. 

Es iſt nicht ohne Intereſſe, daß das jetzt für das landw. In⸗ 
ſtitut gewonnene Grundſtück in den zwanziger Jahren von Prof. 
Kaulfuß zu einem Inſtitut für Forſtwiſſenſchaft benutzt wurde; es 
finden ſich aus jener Zeit noch mannigfaltige zum Theil ſeltene 
Baumarten vor. Der Garten bietet genügend Raum zu Anbau: 
verſuchen mit den mannigfachen Arten und Varietäten von land: 
wirthſchaftlichen Kulturpflanzen; es konnte die Ausſaat der Varietä⸗ 
ten der Winterhalmfrüchte und Winterhülſenfrüchte ſchon bewirkt 


werden. — Die vorhandenen Stallräume ſollen zu Fütterungs⸗ 


verſuchen, die Gewächshäuſer theils zu Vegetationsverſuchen 
benutzt werden, theils werden ſie landwirthſchaftlich und techniſch 
wichtigere Pflanzen wärmerer Zonen für die Zwecke der Demonſtra⸗ 
tionen in ſich vereinigen. — Die nächſte Umgebung der Inſtituts⸗ 
gebäude iſt durch den langjährigen Beſitzer, den verſtorbenen Ge: 
heimen Kommerzien⸗Rath Wucherer, mit den freundlichſten An⸗ 
lagen umgeben, die ſorgfältig erhalten werden, auf daß mit dem 
Ernſt der Wiſſenſchaft die äußere Anmuth ſich vereinige und der fu: 
dirende Landwirth im Inſtitut nicht allein ſeine Belehrung, ſondern 
auch einen Theil ſeiner Erholung ſuche. (Schluß folgt.) 


Zeitung für Obſt. und Gartenbau. 


Form und Pflege der Obſtbäume. 


Aus dem Vortrage des Herrn Direktor Dr. Fickert n i 
Schleſichen Ceela am 6. Se 1566. 8 

1. Von den Formen der Bäume empfiehlt ſich bei Hoch⸗ 
ſtämmen an Wegen oder im freien Felde die pyramidenförmig 
gezogene Krone. In Gärten kann man auch die kelchförmige 
und die dachförmige (platte) Krone anwenden. Die erſte läßt 
ſich durch bloßen Schnitt herſtellen, indem man alle nach innen 
wachſenden Zweige wegnimmt; bei der zweiten müſſen die aufwärts 
gehenden Aeſte heruntergebunden werden. Dies läßt ſich meiſt ohne 
alle Vorrichtung bewerkſtelligen; leichter und vollſtändiger aber erreicht 
man ſeinen Zweck durch ein wagerechtes Spalier (Gitterwerk), das 
von 4 Pfählen getragen wird. Ein ſolches iſt indeß nur 2 bis 3 
Jahre nöthig; haben ſich die Hauptzweige erſt in die wagerechte Lage 
gewöhnt, ſo kann das Holzwerk weggenommen werden. Bäume dieſer 

Form eignen ſich beſonders für Plätze, auf denen man ſitzen will, 
da ſie ſchöne Laubdächer bilden. Eine vierte für Gärten ſehr an⸗ 
wendbare Form iſt das hochſtämmige Spalier, bei welchem man 
die Bäume erſt in Kronenhöhe, 6 — 7 Fuß über der Erde, ſpalier⸗ 
förmig zieht. Solche Bäume eignen ſich ganz beſonders zur Ein⸗ 
faſſung breiterer, gerader Wege. 
oben offen laſſen, oder man kann ſie durch das Herüberziehen der 
Zweige nach innen zumölben. ; 

Bei Zwergbäumen ift fehr zu, empfehlen der niedrige Hori⸗ 
zontalkordon zur Einfaſſung ebenſo von Gartenwegen wie von 
Quartieren oder Feldern im Garten. Ueber dieſe Form hat Eduard 
Lucas in dem Taſchenbuch für Pomologen 2. Jahrg. Stutt⸗ 
gart 1862 (wieder abgedruckt in der Monatſchrift für Pomologie 
und praktiſchen Obſtbau 9. Jahrg. 1863, Januarheft) eine ausführ⸗ 
lichere Abhandlung geliefert. So gezogene Bäume bilden nicht blos 
eine ſehr hübſche Einfaſſung, ſondern tragen auch ſehr früh und ſehr 
reichlich. Gartenwege laſſen ſich ferner auch gut einſchließen durch 
niedrige (Zwergbaum:) Spaliere. Dieſelbe Form iſt für Beete oder 
Rabatten wohl geeignet und im Allgemeinen der Pyramide vorzu⸗ 
ziehen, weil dieſe mit der Zeit Dimenſionen annimmt, welche über 
die Breite des Beetes hinausgehen. Dagegen eignet ſich die Pyra⸗ 
mide für Raſenplätze ſehr gut. Für dieſe paßt auch der ſtehende 
und der liegende (ſenkrechte und wagerechte) Kranz. Um den 
erſten zu bilden, bedarf man zweier zur Seite gehender Hauptzweige, 
die man um einen aufrechtſtehenden Reifen zieht, und wenn fie die 
gehörige Länge erreicht haben, oben zuſammenplattet. Für die zweite 
Form iſt ein wagerecht liegender Reifen nöthig, an dem man die 
Zweige zieht. a 

Zweck und Nutzen der künſtlichen Baumform ift zwiefach: erſtlich 
ſoll ſie angenehmer in das Auge fallen, zweitens vermehrt ſie die 
Fruchtbarkeit des Baumes und läßt ſeine Früchte zu größerer und 
gleichmäßigerer Vollkommenheit gedeihen. 
Dieſe Wirkung wird dadurch erzielt, daß überhaupt durch die 
ſorgfältigere Behandlung, beſonders aber durch den Schnitt und das 
Biegen der Zweige der Baum gezwungen wird, früher und mehr 
Fruchtholz zu bilden. Die künſtliche Form bezweckt aber auch, dem 
Licht und der Luft einen freiern und allgemeinern Zugang zu allen 
Zweigen zu verſchaffen, was für die gleichmäßig vollkommene Ent⸗ 
wickelung der Früchte nothwendig iſt. 

2. Pflege verlangt der Obſtbaum von ſeinem Entſtehen bis zu 
ſeinem Ende, und je ſorgfältiger dieſe Pflege iſt, deſto ſpäter tritt das 
letzte ein, deſto dankbarer beweiſt er ſich. In Bezug auf die Pflege 
in der Ba umſchule wird ein Verfahren von Daniel Hooienbrenk 
in Hietzing bei Wien erwähnt, der den Boden, wenn derſelbe aufge⸗ 
lockert iſt, einen Zoll hoch mit gebrauchter Gerberlohe bedeckt. 
Dies gewährt den Vortheil, daß die Erde feucht erhalten wird, daß 
Unkraut nicht aufkommt, und daß man in der Baumſchule beliebig 
gehen kann, ohne den Boden feſtzutreten. Es wird dadurch alſo die 
Arbeit des öftern Hackens erſpart, das überdies, wenn man es nicht 
mit beſonderer Vorſicht betreibt, leicht für die Wurzeln gefährlich 
wird. Haupt⸗Turnlehrer Rödelius bemerkt hierzu, daß er früher auch 
Lohe in ſeiner Baumſchule angewendet, mit dieſer aber die Larve des 
Nashornkäfers in ſehr großer Menge erhalten habe; ſie habe die 
Wurzeln der jungen Bäume angegriffen. Jetzt wende er halb ver⸗ 
rottetes Laub an. Ref. bezweifelt zwar, daß genanntes Infekt ſich 
an friſche Baumwurzeln macht, zumal er es niemals in der Erde, 
ſondern immer nur in Lohe oder faulem Holz gefunden hat, giebt 
aber zu, daß altes Laub für den erwähnten Zweck ebenſogut iſt wie 
Lohe. Die Pflege der ſchon ausgepflanzten Bäume erſtreckt ſich 
auf Wurzeln, Stamm und Zweige. In erſter Beziehung muß 
im Herbſt und im Frühjahr die Erde um den Baum nach dem Um⸗ 
fang der Krone, je nach Alter und Größe des Baumes, 2 bis 4 Fuß 
breit aufgelockert werden. Näher dem Stamm iſt dies nicht blos 
unnütz, ſondern ſelbſt nachtheilig. In leichterem Boden wird auch 
zuweilen Düngung nöthig; ob dies der Fall, ſieht man an dem 

Nachlaſſen der Vegetation, an der mangelhaften Entwickelung der 
Blätter und Früchte. Bei Pflaumenbäumen kann man alten, ver⸗ 
rotteten Kuhdünger anwenden, den man in gewöhnlicher Weiſe unter⸗ 


Man kann dieſe Gänge entweder 


aber geſtehe ich offen, daß 
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gräbt, und zwar in derſelben Entfernung vom Stamm und in der⸗ 


ſelben Breite, wie dies bei dem Auflodern der Erde angegeben iſt. 
Für Apfel⸗ und Birnbäume, die mit ihren Wurzeln tiefer gehen, iſt 
flüſſige Düngung nothwendig. Das beſte Verfahren iſt das, daß 
man Drainröhren ſo weit vom Stamm entfernt, als der Halb⸗ 
meſſer der Krone beträgt, ſenkrecht in die Erde ſo tief eingräbt, daß 
ſie etwa 1 Zoll über der Oberfläche hervorſtehen. 
Bäume genügen 4 Röhren, größere erfordern 6 bis 8. In dieſe 
Röhren gießt man Ende März oder. Anfang April das Dungwaſſer, 
und zwar ſo viel, bis die Röhre gefüllt iſt. Dies geſchieht zwei bis 
dreimal. Um Johannis wird der Baum auf dieſelbe Weiſe noch 
einmal gedüngt. Als Düngungsmittel kann man abgeſtandene 
(nicht friſche) Jauche, die aber ſtark mit Waſſer verdünnt werden 
muß, anwenden. Beſonders wirkſam iſt eine Miſchung von 755 
Knochenmehl und / Guano dem Volumen nach. Man gießt dar⸗ 
auf hinreichend Waſſer, d. h. auf 2 Handvoll Knochenmehl und 
1 Handvoll Guano etwa 3 Kannen, läßt es etwa 8 Tage ſtehen 
und rührt es während dieſer Zeit mehrmals um. Der Stamm 
des Baumes muß von Moos und Schmutz reingehalten werden. 
Man bedient ſich bei ältern Bäumen mit ſtarker holziger Rinde der 
Baumkratze. (Es wurde eine ſehr zweckmäßige amerikaniſche 
Baumkratze vorgezeigt.) Bei jüngern Bäumen mit weicher Rinde 
reinigt man den Stamm mit einer ſcharfen Bürſte und Seifwaſſer 
oder ſchwacher Soda⸗Auflöſung. Die Reinigung geſchieht am beiten 
im Herbſt, weil man dann Eier und Larven ſchädlicher Inſekten 
entfernt. Sehr zweckmäßig iſt es auch, in dieſer Zeit den Stamm 
anzuſtreichen. Man nimmt halb Kalk, halb Lehm, weil bloßer 
Kalk für jüngere Bäume mit weicher Rinde zu ſcharf iſt. Baron 
von Boſe auf Emmaburg bei Laasphe verſichert, daß dieſer Anſtrich 
einen ſichern Schutz gegen Raupen gewähre. Da ſo angeſtrichene 
Bäume nicht gerade huͤbſch ausſehen, jo kann man im nächſten Früh⸗ 
jahre den Anſtrich durch naſſes Abbürſten wieder entfernen. Die 
Pflege der Zweige beſteht darin, daß man alles kranke, überſtändige 
oder überflüſſige Holz entfernt. Geſchieht dies regelmäßig, ſo wird 
ein Verjüngen des Baumes ſelten nöthig. Ob es nöthig iſt, ſieht 
man an dem matten Ausſehen des Baumes, namentlich aber daran, 
wenn Apfel⸗ und Birnbäume Waſſerreiſer, Pflaumen und Sauer⸗ 
kirſchen Wurzelſchoſſe treiben. Dann iſt ein ſtärkeres Zurück⸗ 
ſchneiden nöthig, wobei man aber die Waſſerreiſer, wenn ſie aus 


dem edlen Holze und nicht an unpaſſenden Stellen gekommen find, | 126 


zu ſchonen hat. Denn durch dieſe friſchen Triebe verjüngt ſich der 
Baum, und das Zurückſchneiden des alten Holzes hat eben den Zweck, 
ſolche jungen Triebe hervorzulocken. Wunden erfordern beſondere 
Pflege, mögen ſie durch äußere Verletzung oder innere Krankheit ent⸗ 
ſtanden ſein. Man muß ſie genau unterſuchen, alles Kranke ſorg⸗ 
fältig ausſchneiden und dann verbinden. Bei kleinern Wunden ge⸗ 
nügt das Beſtreichen mit flüſſigem Baumharz. Dies hat man auch 
anzuwenden, wo ſtärkere Aeſte weggenommen ſind. Größere und 
namentlich tiefere Wunden füllt man aus durch Lehm, der mit Leim⸗ 
waſſer angefeuchtet iſt, und dem man Kuhhaare oder Spreu beimiſcht. 
Die größeſte Aufmerkſamkeit muß man den aus innerer Krankheit 
entſtandenen Wunden (Brand oder Krebs) ſchenken und ihnen 
womöglich zuvorkommen. 

Solche Brandwunden entſtehen aus einer Stockung des Saftes. 
Dieſer zerſetzt ſich, und nun entſteht Fäulniß, welche zunächſt den 
fleiſchigen Theil der Rinde, dann aber auch das Holz ergreift. Wo 
eine ſolche Stockung ſtattfindet, das erkennt man bei jüngern, Bäu⸗ 
men an einem eigenthümlichen Ausſehen der Rinde, deren Oberhaut 
anfängt zuſammenzuſchrumpfen. Iſt die Rinde bereits verholzt, ſo 
wird der Schaden für das Auge erſt ſichtbar, wenn der Saft ſtärker 
durch die Rinde dringt. Am früheſten aber erkennt man in beiden 
Fällen die Krankheit an den Goldkäfern (Cetonia aurata Fabr., 
Scarabaeus auratus L.), welche ſich an ſolchen Stellen anſetzen, 


um den zuerſt nur fein durchſickernden Saft aufzuſaugen. Wo man * 


dieſe wahrnimmt, iſt ſogleich ein kräftiger Längenſchnitt zu machen, 
der oberhalb (1 bis 2 Zoll) angeſetzt und ebenſoweit über die kranke 
Stelle hinausgeführt wird. Durch dieſen Schnitt verſchafft man dem 
überſchüſſigen Saft einen Abfluß, und die kranke Stelle pflegt bald 
zu heilen. 8 
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provinzialberichte. 


Kreis Kreuzburg. Der Stand der Saaten iſt bis jetzt ein ſehr 
befriedigender, und bei der günſtigen Witterung iſt der Pflug auf vielen 
eldern bereits in Thätigkeit getreten. Die Brennereien ſind dabei in reger 
hätigkeit, und nicht minder werden die reicheren Forſten auch von der win⸗ 
terlichen Abfuhr des Schiffbauholzes belebt; — doch freilich muß dieſer Akt 
ſich von Jahr zu ach auf wenigere Waldreviere beſchränken. Der Holz⸗ 
mangel wird zum Theil ſchon ſehr empfindlich, und jo ſehr der Torfſtich an 
Ausdehnung gewinnt, genügt er doch bei Weitem nicht. — Die intereſſan⸗ 
ten Abhandlungen in der Landwirthſchaftlichen Zeitung über die Zukunft 
unſeres goldenen Vließes werden auch hier, — wo dieſe Zeitung geleſen 
wird, bezeichnend genug nur bei dem kleineren Theile unſerer Landwirthe, 
die auch ſeit Jahren eines eigenen Vereins entbehren, — mit reger Theil: 
nahme geleſen und größtentheils pflichtet man der Anſicht bei, daß für 
das goldene Vließ eine Katastrophe herangebrochen ſei, und vom nächſten 
Wollmarkte verſpricht man ſich eben nicht viel in Hinſicht auf die Preiſe, 
tröſtet ſich aber mit den guten Ausſichten auf die Schur. n. 
— — —— — — 
Zur Drainagefrage in Schleſien. 

Nicht ohne Ueberwindung ſpitze ich heute meine Feder zu einer 
Replik der Frhr. o. Schuckmann'ſchen Klagebeantwortung in 
der vor dem Richter „öffentliche Meinung“ ſchwebenden Prozeßange⸗ 
legenheit der ſchleſiſchen Drainage Geſellſchaft wider den ſchleſiſchen 
Provinzial⸗Landtag, da auch ich mich als weiland Mitglied jener vor⸗ 
bereitenden Kommiſſion des Central⸗Vereines in dem eigenthümlichen 
Falle befinde „ſo zu ſagen pro domo zu plaidiren.“ Andererſeits 
ich es nicht über mich zu gewinnen ver⸗ 
mochte, die in der That zu einer Entgegnung zu ver führeriſche 
Behauptung des geehrten „Mitbeklagten“, daß der ſchleſiſche Pro⸗ 
vinzial⸗Landtag durch Ablehnung der erbetenen Unterſtützung einer 
Zinsgarantie von nur unbedeutendem Umfange ſich nunmehr eine 
laus summa vindiciren dürfe, mit Stillſchweigen zu übergehen, ein 
Lob dafür, daß die Majorität des Landtages, dies ſind die grund⸗ 
geſeſſenen Landbewohner, ihr eigenes Intereſſe unter Wahrung des 
allgemeinen Provinzial = Intereſſes aus den Augen geſetzt haben. 
Dem entgegne ich kurz und zwar sine ira et studio: iſt die von 
jo vielen Seiten — deficiente pecunia — ſehnlichſt herbeigewünſchte 
Entwäſſerung durch Ableitung des ſchädlichen Grundwaſſers großer 
Flächen unſeres Schleſien, die dadurch herbeigeführte Erzeugung 
größerer und deshalb billiger Maſſen von Lebensmitteln für unſere 
noch immer viel zu dürftig ernährte Bevölkerung, (man ſei nur ein⸗ 
mal Zeuge des Aushebungsgeſchäftes), welche dabei in gewaltigen 
Progreffionen wächſt, iſt die Ausrottung von Fiebern und anderer, 
oft aus Mangel an guten Lebensmitteln erzeugten Krankheiten auf 
bedeutenden Flächen unſerer Provinz, die noch heute an ſtagnirender 
Näſſe zum Schaden der Beſitzer, ſowie der — Menſchheit — im 
Untergrunde arg leiden, iſt Alles dies, — und ich könnte noch eine 


rückgeblieben iſt, 


ganze Reihe Thatſachen anfügen, — frage ich, nicht auch einmal werth 
aus dem erhaben eren Geſichtspunkte „der allgemeinen Provin⸗ 
zialzwecke“ betrachtet zu werden? Durch ſolche weiſe Fürſorge auch 
nur eine ſchleſiſche Seele vor dem Hunger: (oder ſonſtigem) Tode 
bewahrt zu haben, dies gethan zu haben, ſchlage ich unendlich höher 
an, als ein Mehr von zehntauſend Thalern Banknoten in dem Arn⸗ 


Für jüngere heimer z. B. der ſtändiſchen Provinzial⸗Darlehnskaſſe zu unverſehr⸗ 


tem Anſchauen nachzuweiſen. v. Schmidt⸗Tſchirnitz. 


Freundliche Bitte. 


In Nr. 4 dieſer Landw. Zeitung wurde der jährliche Milcher⸗ 
trag des Bielauer Rindviehſtammes mitgetheilt, was von den Le⸗ 
fern dieſes Blattes in Weſtfalen mit Intereſſe geleſen wurde! Die⸗ 
ſelben richten daher an das freih. von Falkenhauſen'ſche Wirthſchafts⸗ 
Amt hiermit die freundliche Bitte, doch in einer der nächſtfolgenden 
Nrn. d. Ztg. die Behandlung und Pflege des Bielauer Rindviehes, 
zum allgemeinen Nutzen, ſpeziell gefälligit mittheilen zu wollen, wie 
und womit das Jung- und Milchvieh im Sommer und Winter ge⸗ 
füttert, ob das Vieh ſelbſt gezüchtet und in welchem Alter es zur 
Begattung zugelaſſen wird u. ſ. w.? 

Wenn Weſtfalen auch im Allgemeinen in der Viehzucht nicht zu⸗ 
namentlich in den Gegenden, wo gute Weiden vor⸗ 
handen ſind, oder woſelbſt Sommer: Stallfütterung betrieben wird, 
ſo wird dennoch kein Landwirth hier derartige Durchſchnitts⸗Milcherträge 
von dem Rindviehe nachweiſen können, welche denen der Bielauer 
Heerde gleichkommen, und wird eine gefällige Mittheilung über die 
Haltung des Bielauer Viehes gewiß von Vielen mit Vergnügen 
geleſen werden und ſehr willkommen ſein. 

Mehrere Landwirthe der Provinz Weitfalen. 


—— — 
ö Schleſiſcher Thierzucht-Berein, 
Als Mitglieder ſind demſelben ferner beigetreten: 
120) Rittergutsbeſitzer Meurer auf Ob. u. Nied.⸗Krehlau b. Steinau a. O. 
121) Königl. Oberamtmann u. Stiftspächter Zimmermann in Wolfsdorf. 
122) Wirthſchafts⸗Inſpektor Tinsmann aus Laasnig. 


123) Rittergutspächter, Lieutenant Marx in Pilgramsdorf. 
N in Nieder⸗Adelsdorf. 


124) 5 5 M j D 

125) Rittergutsbeſitzer W. Moritz⸗Cichborn, auf Hundsfeld. ’ 
26) : Müller auf Pommerswitz bei Leobihüß. 
127) Herzogl. Braunſchw.⸗Oels'ſcher Ober⸗Amtmaun U. Cleer in Loiſchwitz. 
Fernere Beitrittserklärungen find an den unterzeichneten Sekretair 
des Vereins unter Beifügung des ſtatutenmäßigen Beitrages von 
1 Thlr. fr. einzufenden. W. Janke. 


Beſitzveränderungen. 


errſchaft Bruſt æwe, Kr. Militſch, Verkäufer Graf v. Reichenbach 


aus Pilſen, Käufer: Oberamtmann Richter aus erlin. 


D. v. Schmidt auf Tſchirnitz, Pächter: Frei⸗ 


Verpächter: Staatsanwalt a. ( 
Schröter zu Priedemoſt. 


gutsbeſitzer und Schiedsmann 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 
J Feber 16.: Hoyerswerda, Namslau, k 
Ottmachau, Parchwig, Schlawa.— 17 Greiffenberg. — 18.: Lüben, 
Schönberg. — 19.: Saabor. e 

In Poſen: Februar 16.: Neuſtadt b. P., Zernik. — 17.: Adelnau, 

Bnin, Brätz, Schwetzkau. — 18.: Moſchin. — 19,: Sarne, Schulib- 
Wollmarkt. ev 
20. Februar zu Grünberg. l 

Subhaſtationen, 

13. Febr.: Wilhelmsfeld, Rittergut, abg. 11,510 Thlr., 


Rothenburg. \ 
Febr.: Scr hau, Bauergut Nr. 11, abg. 12,330 Thlr., 11 Uhr 


ebr.: Trautkiebersdorf, Bauergut Nr. 70, abg. 17,174 Thlr., 


9 4 
20. Febr.: Pawlowitz oder Pausdorf, Rittergut, abg. land chaftlich 
Kr.⸗Gericht J. 


n Schleſien: 


Bm. II Uhr, 


Roſenberg. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Briefkaſten. 5 

Herrn Schm. auf K.: Ihre Entgegnung erfolgt in nächſter Nr. D. Red. 


22 ̃⁵—5KN.n— —. a. 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 7. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


[Verpachtung.] Nitterguts⸗Vorwerk W ilhelmsau, Kr. Glogau, 


D.⸗Neulirch, 


feier, die Mand. F 


— 


erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1 Sgr. pro Sfpaltige Petitzeile. 


Nr. 7. 


— — 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Verzeich ui ß 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


12. Februar 1863. 


der bis zum 31, Januar 1863 zur Schafſchau in Brieg angemeldeten Heerden. 


Oertliche Lage der 
Beſitzung. 


Name der Heerde 


nach der Beſitzung. 


J. Elektoral. 


35 [ Kuchelberg bei Liegnitz 


Name der Beſitzer. 


Name der Heerde 


nach der Beſitzung. 


aufende Nr. 


L 


48 Maltſchawe | 


Landſchafts⸗Direktor von Nickiſch⸗Roſenegk. 


Oertliche Lage der | 


| bei Trebnitz 


Name der Beſitzer. 
Beſitzung. g 


Rittergutsbeſitzer Lübbert. 


1 Panthenau bei Liegnitz Graf Rothkirch⸗Trach. 49 | Simsdorf bei Breslau, Kreis | von Mitſchke⸗Collande. 
2 | Rautfe bei Löwen Gutspächter Wehowsky. Trebnitz 
3 Manze bei Bohrau, Kreis | Graf Stoſch. 50 Slupsko Graf Solms⸗Reſa. i 
Nimptſch 51 Jeßnitz in der Lauſitz Wilhelm Graf Fink von Finkenſtein. 
4 | Dambrau bei Löwen Freiherr von Ziegler. 52 Jaulitz in der Lauſtitz Friedrich Graf Fink von Finkenſtein. 
5 | Sokolnik bei Löwen Derſelbe. 53 Poſtelwitz bei Bernſtadt von Raven. 
6 | Merzin bei Cöthen Oberamtmann Bieler. 54 | Pawonkau bei Lublinitz Graf Blumenthal⸗Sukow. 
7 Vielgut bei Bernſtadt Amtsrath Arndt. 55 Bettlern bei Breslau Generalpächter Joſephy. 
8 Kaltvorwerk bei Oels . herzogl. Oberamtmann Arndt. f 56 | Klein⸗Pogul Kreis Wohlau von Knobelsdorff. 
9 | Garbendorf bei Brieg Sanitätsrath Dr. Fitzner. f 57 Hermsdorf Kreis Glogau 
10 | Niedane bei Ratibor Herzog von Ratibor, Durchlaucht. 58 | Guſtau bei Quaritz Major von Zobeltitz. ' 
11 | Trzebin⸗Lenka bei Kempen Goebel, Beſitzer der Herrſchaft Opatow. 59 | Rogau bei Zobten a. B. Graf Pückler. a 
12 Opatow⸗Carlsberg Derſelbe. 60 Bielau bei Neiſſe Freiherr v. Falkenhauſen. 
13 | Klein⸗Oels bei Ohlau Graf York von Wartenburg. 61 | Grambow bei Goldberg von Paſſow. 6 12 
14 | zeppanowitz bei Falkenberg Graf Praſchma. 62 Baſedow bei Malſchin Erbland⸗Marſchall Graf von Hahn⸗Baſedow. 
15 | Groß⸗Hoſchütz bei Oderberg | Graf Sprinzenſtein. 63 Hohencarzig bei Friedeberg in der] Matthes. 
16 | Wicoline bei Bernftadt Landesälteſter Frank. Neumark 
17 Rudelsdorf [bei Oels Rittergutsbeſitzer Korn. 64 | Czarnilaß bei Czerwinsk W.⸗Pr.] Mahes. 
1 ö 65 Rothwaſſer bei Neiſſe Carl Graf Sternberg. 
1. Es kurial. b 66 Frohnau bei Löwen Baron von Fürſtenberg. 1 
18 | Moͤglin bei Wrietzen Landes⸗Oekonomie⸗Rath Thaer. 67 | Zweibrodt bei Breslau Rittergutsbeſitzer H. Lübbett. 
19 | Baumgarten bei Ohlau General von Stutterheim. 68 e bei 7 3 E. Lübbert. . 
5 69 ukawitz bei Pilſen Erwein Graf von Schönborn, Erlaucht. 
III. Eskurial⸗Elektoral. 70 Stiahlau bei Pilſen Ernſt Graf a Waldſtein⸗Wartemberg. 
20 | Niclasdorf bei Strehlen Major von Goldfuß. f 71 | Libiegitz bei Wodnian Joſeph Ad. Fürſt zu Schwarzenberg, Durchlaucht. 
21 | Groß ⸗Tinz bei Nimptſch Derſelbe. f 72 Loiſchwitz bei Oels Högl. Braunſchw.⸗Oels'ſcher Oberamtm. U. leer. 
735 v - 73 | Sacrau bei Gogolin 
W. Elektoral . Negretti, 74 Sber⸗Gorpe bei Sagan Landesäͤlteſter Wolff 
22 Zülzendorf Kreis Nimptſch Graf Sauerma. i 75 | Stronn bei Bernſtadt Preuß. 
23 Langenhof bei Bernſtadt Graf Bethuſi⸗Hue. a 76 | Groß⸗Sägewitz bei Möͤrſchelwitz Graf von Harrach. 
24 Kottliſchowitz Kreis Toſt⸗Gleiwitz Guradze. : 77 | Nieder⸗Wabnitz bei Bernſtadt von Kardorff. 
25 | Giesdorf Kreis Namslau Willert. Vl. M ; 
26 | Herrſchaft Buchelsdorf [Kreis Namslau Willert. 5 5 eri. 
27 [ Weidenbach bei Bernſtadt Rittmeiſter von Schack. 78 Wallisfurth bei Glatz Freiherr von Falkenhauſen. 
28 | Jordansmühl bei Roſenberg D.:S. | Rittmeiſter und Landesälteſter von Jordan. 79 Smetſchna bei Schlan H. J. Graf von Clam⸗Martinitz. . 
29 | Lankau bei Namslau Freiherr von Stoſch. 2 80 | Perug bei Schlan Franz Graf von Thun⸗Hohenſtein, Excellenz. 
30 | Schwuſen bei Schlichtingsheim Graf zu Egloffſtein. 81 Nettolitz bei Wodnian Joſeph Ad. Fürſt zu Schwarzenberg, Durchlaucht. 
31 Deſtedt bei Braunſchweig Kammerrath von Veltheim. 82 | Zlonig bei Schlan Ferdinand Fürſt Kinsky, Durchlaucht. 
32 [ Eckersdorf bei Glatz Graf Wilhelm von Magnis. Wu. Edel ſchaf f 
33 Ullersdorf bei Glatz Graf Anton von Magnis. 5 f 
34 | Herrnmotſchelnitz bei Wohlau Graf Münfter. 83 | Guttentag in Oberſchleſien Amtsrath Menzel. 


VIII. Eskurial⸗Negretti. 


36 | Raake bei Oels Majoratsherr Georg von Keſſel. 18 7 5 

37 Przobor bel Steinau . O. von Engelmann, 84 ] Klein⸗Peiskerau bei Haltauf, Kr. Ohlau Dr. Otto Markwald. 
38 Zeſſel bei Oels i von Scheliha. X Kammwolle. 

39 | Mittel⸗Wilkau bei Namsdlau Gutsbeſitzer Bergern. 85 N bei Oppel A J 

40 | Wieſegrade bei Dels Kammerherr von Prittwitz. 1 8 Feussächtes Alilchz⸗ 


41 Bruckotſchine 


42 Radzionkau bei Beuthen 


bei Trednitz Rittergutsbeſitzer W. Jentſch. 
| Graf Henckel von Donnersmark. 


86 | Grüningen 


bei Brieg 


J. Southdo wn. 
Geheimer Kommerzien-Rath v. Löbbecke. 


or re 15 . von . 87 [ Denkwitz bei Klopſchen Landesälteſter L. Mathis. 
f achau ei Strehle von Stegmann. 11 3% „3 
45 | Oswit ſbei Breslau | Nittergutöbefiper St. Korn. II. Heerden, über deren Wollcha rakter die näheren Angaben fehlen. 
v. N tti 88 Schwierſe 1 5 Oels Landrath von der Berswordt. 
A egre + 89 | Ober⸗Glogau in Oberſchleſien Majoratsherr Reichsgraf von Oppersdorff. 
46 | Liſſa bei Breslau Oekonomie⸗Rath Händler. 90 Naſſiedel bei Leobſchütz Derſelbe. 
47 Schwieben bei Peiskretſcham Geh. Kommerz.⸗Rath Scholler in Düren. 91 | Turzyn bei Exin Rittergutspächter Jurkiewicz. 


Verkauf von Shorthorns. 


Von den durch Thomas Willis offerirten 9 Shorthon⸗Stieren 
find ſchon 2 Stück verkauft, die 7 noch disponiblen find: 
I) Humboldt, weiß, geb. den 26. Febr. 1861, Preis 40 Guineen; 


2) Baron Wensleydale, dunkelroth gefleckt, geb. 17. Auguſt 1861, 


Preis 70 Guineen; 
3) Morning Watch, dunkelroth und weiß, geb. 5. Januar 1862, 
Preis 35 Guineen; 
4) Star of Fitz Clarence, roth, geb. 24. Januar 1862, Preis 
80 Guineen; 
5) Augustus, dunkelroth gefleckt, geb. 2. April 1862, Preis 50 G.; 
9 Alfred Fitz Clarence, geb. 10. April 1862, Preis 60 Guineen; 


Baron Crossley, dunkelroth gefleckt, geb. 2. Aug. 1862, Preis & 


40 Guineen. f 
Außerdem 3 Kalben: 


1) Lass of the Valley, roth und weiß, geb. 4. Dezember 1860, f 


Preis 30 Gulneen; 
2) Eleanor First fruits, roth, geb. 15. Mai 1861, Preis 40 G.; 


3) Elfin Ring, dunketroth gefleckt, geb. 13. September 1861, Preis 
30 Guineen, 


und, im Fall noch mehr gewünſcht würden, noch 1 bis 2 andere 


Kalben. 
Der Bulle Athelsthan zu Waldau iſt aus derſelben Heerde. Die 
Pedigrees der einzelnen Stücke liegen bei mir zur Anſicht. 
f M. Elsner von Gronow. 
——— — — — — —— 
Breslau, II. Febr. [Produktenbericht von Benno Milch. 
Ueber die Witterung it wand Neues zu melden. Einigen ſeabingsmahig 
ſchönen Tagen iſt Regen und Sturm gefolgt; die Temperatur hat ſich dabei 
etwas abgekühlt. — Pelersburg telegraphirt übrigens ſeit Kurzem eingetre⸗ 
a tigen Getreideberichte gaben wiederum lediglich ch 
e auswärtigen Getr te gaben wiederu ich der herrſchen⸗ 
den Lethargie Ausdruck, und enthielten weder Neues von Intense wach 


irgend anregende Motive. — Auch an hieſigem Platz bewegte ſich das Ge⸗ 
ſchäſt, wie nun ſchon feit längerer Zeit, in fehr engen Grenzen, und in kei⸗ 
nem Artikel hatten bemerkenswerthe Veränderungen ſtatt. 

Weizen wurde bei den andauernd flauen Nachrichten aus den 
Bezugs⸗Gegenden wenig beachtet. Am heutigen Markt zeigte ih im Al: 
gemeinen wenig Kaufluſt, wir notiren pr. 85 Pfd. weißen ſchleſiſchen 70 
—74— 78 — 81 Sgr., gelben ſchleſiſchen 66—72—75 Sgr. feinſte Sor⸗ 
ten über Notiz bezahlt, weißen galiziſchen und polniſchen 68 —72—7 
Sgr., gelben 63 — 66 — 71 Sgr. — Roggen wurde im Allgemeinen 
mehr offerirt als beachtet, obgleich unſere Loco⸗Zufuhren nicht beſonders 
ſtark zu nennen ſind, die Kaufordres aus Sachſen und den Rheingegenden 
find jedoch ſehr ſpärlich geworden und ſomit iſt es erklärlich, daß wir heut 
nur (had behauptete ate melden können. Wir notiren pr. 84 Pfund 
50—52—54 Sgr. Im Lieferungshandel war das Geſchäft ſehr beſchränkt, 
aber auch da konnten ſich Preiſe nicht behaupten und ſchließen niedriger. 


nur beſchränkt zum Angebot. Am Markt behauptete ſich bei ruhi⸗ 
gem Gehalt fette 5 wir Wee e ordinaire I—10% 12 


7 0 80 


Thlr. Huhn sch. 


densleben, angeſte 
e 


mittle 110—13 Thlr., feine 14—15% Thlr., hochfeine 154 —16 7, Thlr., 
extrafeine über Notiz bez. Weiße Saat liegt hingegen lustlos und konnten 
ſich deren Preiſe kaum behaupten, ordinäre 8-9% Thlr., mittle 10— 
13 Thlr., feine 14—16% Thlr., hochfeine 17%—19 Thlr. — Schwedi⸗ 
ſcher Klee in feiner Waare wenig angeboten, nach Qualität 18-30 Thlr. 
pr. Centner. — In carnat⸗Klee mit 8—9 Thlr. pr. Centner angeboten. 
hee ſchwach beachtet, 7—7% Thlr. pr. Ctr. — Wegebreit 3% 
ir. — Oelſaaten behielten feſte Stimmung, bei ſehr ſchwachen 


Angeboten wurden höhere Preiſe hewilligt. Wir notiren Winterrübſen 
gr., Sommerwaare 210—230, 


240—266 Sgr., Winterraps 250-280 6 
—240 Sgr. pr. 150 yes brutto. Dotter kommt wenig vor, 200 — 
230 Sgr. pr. 150 ng rutto. — Senf wenig beachtet, 24 —3 J Thlr., 
feinſter bis 3% Thlr. pr. Cine, — Hanfſamen 58—64 Sgr. pr. 90 Pfd. 
— Schlaglein fand andauernd gute Beachtung, ſel „geringe orten 


bſt 
waren gut verkäuflich, pr. 150 Pfd. brutto 6 — 7% Thlr. — Sälein⸗ 


„ ſaat 8—8½ Thlr. pr. 150 Pfund brutto. Tönnen⸗Leinſaat fehlt in loco. 


Pr. Frühjahrslieferung wird bier fün pernauer 17% —½ Thlr., rigaer 16% 
Thlr., memeler und elbinger a Thlr. pr. Tonne verlangt. 
Säeleinſaat ca. 16 Thlr. pr. Tonne. — Rapskuchen wurden 
wenig beachtet, loco nach Qualität 51-53 Sgr. pr. Ctnr., ſpätere Lieferun⸗ 
gen und geringe Qualitäten 47—49 Sgr. — Leinkuch oſten 76— 


€ uchen in P 
78 Sgr., im Einzelnen 80—82 Sgr. pr. Ctr. — Leinöl 15 Thlr. Gld. 


(Eingeſandt.) Herr Profeſſor Juſtus von Liebig analyſirte den 
Baker⸗Guano wie p 12 
Phosphorſaurer Kalk (PO,, 3 Caoõʒ :: 78,798 
hosphorfaure Magneſi aa 6,125 
osphorſaures Eiſenor nnd 0,126 
—2 des . a en DO 
Schwefelſäure, Kali, Natron, Chlor, organ. Materie u. Waſſer 14,950 


[134] 100,133 
Verſuch des Herrn Landraths von Nathuſtus auf Althal⸗ 
auf mildem Lehmboden in eher feuchter Lage. 

Die N ergab pr. 4 DR: pid. pt. LN 25 11775 5 
nach Peru⸗ Guano „pr. CR. 32 Pfd. . 45 Pfd. 
nach Baker⸗Juano Parzelle a. N „ 8 P 5: 
nach Baker⸗Guano Parzelle b. 14 «+ » 30 


111 PAR’ See 
nach Lehrter Knochenmehl. Ike = = 29 = 104= 37 = 
ne Erle Re. - 288 10 34 


5 . 
%SSS%a%aayÿöꝰũc½? CT.]... ¼],!½½ al Du Du DU 22 


\ 


— — 


Höhere landwirthſch Lehranſtalt in Gießen 


(verbunden mit den fürſtl. Solms⸗Lich ſchen Gütern und dem praktiſchen Uebungsplatz in Lich). 
Anfang der Vorleſungen: 21. April. — Studium völlig frei — Honorar 
nur für die belegten Vorleſungen. — Auskunft und Programm bei dem Inhaber 


Giefien, Februar 1863. 121] 
Dr. K. Birnbaum, 
Dozent der landwirthſchaftlichen Lehre an der Univerſität. 


Landwirthſchaftsbeamte (beſonders ſehr rauen verheirathete) 


werden im Bureau des Schleſ. Vereins zur Unter⸗ 
ſtützung v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe zur 
Einſicht ausliegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unentgeltlich nachgewieſen. [10] 
e des Schleſiſchen W ee am 16. Fe⸗ 
bruar in Breslau; Exkurſion am 17. Februar früh.  [1os] 


Nach dem Ende vor. J. erfolgten Tode des Dr. A. Wilda ist die Redaktion 
des von ihm gegründeten und bis dahin herausgegebenen 


Landwirthschaftlichen Centralblattes 


(Repertorium der wissenschaftlichen Forschungen und praktischen Erfahrungen im Ge- 
biete der Landwirthschaft, Verlag von Wiegandt u. Hempel in Berlin) an Herrn 
A. Krocker übergegangen, welcher durch gute Wahl und sorgfältige Bearbeitung 
des Inhalts nicht nur bestrebt sein wird, ihm seine ehrenvolle Stelle zu erhalten, son- 
dern seinen Werth noch zu erhöhen. 
Die Redaktion hat sich u. A. die schwierige aber glücklich gelöste Aufgabe 
gestellt (man wolle die Artikel des eben erschienenen Januarheftes vergleichen), im 
Haupttheile des Blattes Abhandlungen zu geben, welche das Material für wichtige land- 
wirthschaftliche Fragen möglichst umfassend und übersichtlich zusammenstellen, also 
eine genaue, bis auf die Gegenwart sich erstreckende Kenntniss der einschlägigen Li- 
teratur nicht bedingen, sondern das Beste, was die neuere Zeit hie und da zerstreut 
über das fragliche Thema zu Tage gefördert hat, in sich selbst vereinigen. 
Der Preis für den Jahrgang der ausserordentlich reichhaltigen Zeitschrift ist bei 
allen Buchhandlungen und Postanstalten 5 Thlr. Das Januarheft ist daselbst gratis zu 


erhalten. Monatlich erscheint ein Heft. [122] 
[4 


Neuer Verlag von Theobald Grleben in Berlin. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Pflanzen-Atlas von J. G. Hübner, Seminarlehrer. 


32 Tafeln mit 400 Pflanzenarten und 2000 colorirten Figuren, nebst Begleitwort. 
2. verbesserte Auflage. 
Dauerhaft geheftet 2 Thlr., in Leinen gebunden 2 Thlr. 10 Sgr. 
„ . . Grosse Reichhaltigkeit in zweckmässiger Auswahl sind die Vorzüge 
dieses Atlas, die beim ersten Anblick in die Augen fallen. Aber viel wichtiger als die 
Menge des Gegebenen ist das Zeugniss sorgsamen und verständigen Fleisses, 
welches jedes Blatt darlegt. Alles ist von dem Herausgeber selbst und zumeist nach der 
Natur auf den Stein gezeichnet und kolorirt, überall ist mit ausdauernder Gewissen- 
haftigkeit Treue in Wiedergabe des Charakters und der wesentlichen Merkmale der 
Pflanzen erstrebt worden, um, geleitet durch die Erfahrungen einer langjährigen Lehrer- 
wirksamkeit, nur Brauchbares und überall Bildendes zu bieten, Demgemäss darf diesem 
Pilanzen-Atlas, neben ganz besonderer Billigkeit, volle Brauchbarkeit für alle Freunde 
der Pflanzenwelt, namentlich für die Jugend, die in ein näheres Verständniss der reichen 
und schönen Gebilde derselben eintreten will, nachgerühmt werden ... So sei der 
treflliche Atlas denn Seminarien, Präparanden-Anstalten, allen Lehrern, der reiferen Schul- 
jugend, den Pharmazeuten, Kaufleuten, Landwirthen und, den Freunden der Pflanzenwelt 
hiermit nochmals zur Benutzung bestens empfohlen.“ (Vossische Zeitung.) 
In ähnlicher Weise sprechen sich andere Journale (Schulblatt der Prov. Brandenburg, 
Berliner Blätter etc.) aus, wie denn auch die Empfehlungen der königl. Regie- 
rungen zu Potsdam, Frankfurt etc. für den Werth des Pflanzen-Atlas bürgen. [131] 


Nachdem ich ſelbſt 11 Jahr in Schleſien Rittergutsbeſitzer geweſen und ſowohl 
die Boden⸗ als auch die geſchäftlichen Verhältniſſe Schleſiens genau kenne, beſchäf⸗ 
tige ich mich jetzt mit Güter⸗Agentur⸗Geſchäften. Ich erfuche daher die 
Herren Landwirthe, mich mit dem Verkauf und Einkauf von Landgütern zu beauf⸗ 
tragen, und verſichere ich, daß ich unter Beobachtung der ſtrengſten Diskretion nur 
ſolche Verkäufe vermitteln werde, durch welche beide Theile zufriedengeſtellt werden. 
Im Uebrigen berufe ich mich auf die beſondere Empfehlung der Redaktion der 
Schleſ. Landw. Ztg. Breslau, im Februar 1863. 107 
| Kahlert, Tauenzienſtraße Nr. 7. 


Bir Kapitaliſten 


werden 5progentige ländliche wie ſtädtiſche Hypotheken, 
— von unſerer Geſellſchaft verſichert — 
jederzeit bei uns nachgewieſen. 
Leut be 1 bother 6 0 25 Geſehſchaft 
reußiſche Hypotheken⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 
en für Schleſien. ein: Blücherplatz 14. 


Das Amt Prieborn offerirt zur Saat 500 Scheffel Sommer: 
Weizen von ſchönſter Qualität, 88 Pfd. pr. Scheffel ſchwer. [102] 
— — EEE En SE ae BOTEN En 


[118] 
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1 
2 ne) 
Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl 
J. 9. (0. Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
(Niederlage in Berlin anlehnen ihre bewährte: 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr., 
Neue Henwendemaſchine, * paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 
Eiſerner Pferderechen — 5 65 Thlr.; Are 
Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; f 2 i 
Su 10 A ei vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
a eihe breiter 5 
Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge 35 Thlr.; Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neuer Unter enubpfing, 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer ng 15 Thlr.; Tennant's Grubber 50 
Thlr.; Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
25 reſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thlr.; } 92 
Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr. Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
anz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
Diejelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; \ N [5] 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., . 
fc wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 
in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 
———— — — — . —— — —ę— —uyę—- — — — 


Von Hoyerſchen Salzleckſteinen, 


deren Werth ſich auch in Schleſien endlich Bahn gebrochen, befinden ſich in den 
meiſten Städten der Provinz Niederlagen. [117] 
In Breslau Preis pro Ctr. 1 Thlr. 5 Sgr. 
Die Haupt⸗Niederlage für Schleſien: Eduard Winkler, Ritterplatz 1. 


Schutzmittel gegen den Milzbrand der Thiere. 


Die von mir als vorbeugendes Schutzmittel gegen den Milzbrand der Thiere aufgefun⸗ 
dene hombopathiſche Medizin, deren Anwendung im Oktoberhefte d. J. 1862 der Zeitſchrift 
des landwirihſchaftlichen Central⸗Vereins der Provinz Sachſen, S. 254, anempfohlen wird, in⸗ 
dem ſämmtliche mit dieſem Schutzmittel angeſtellten Verſuche die günſtigſten Reſultate gelie⸗ 
fert haben, iſt bei dem hombopathiſchen Apotheker Herrn G. Dörre in Greußen (in Thür 
ringen) zu haben. Der portofrei einzuſendende Preis für ein Quart Medizin, mit Einſchluß 
der Verpackung und der Gebrauchanweiſung, iſt 2 Thlr. Auch werden halbe Flaſchen zu 
1 Thlr. abgegeben. Waſſerthaleben. 188) Ottomar Kleemann. 


. 


intus 


Ein Eleve des Fo 9 85 aus guter 
pfohlen, auch der pol⸗ 


Familie und beſtens em 
niſchen Sprache mächtig, ſucht bei ſeinem be⸗ 
vorſtehenden Austritt aus der Lehre ein für 


ihn geeignetes dienſtlichen Unterkommen unter . 


den beſcheidenſten Anſprüchen. Fr. Adreſſen 
unter F. U. übernimmt die Exped. d. Bl. 


Zwei junge Leute mit den nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen finden bald oder zum 1. April zur 
Erlernung der Landwirthſchaft Aufnahme auf 
dem Dom. Triebelwitz bei Jauer. [103] 


Ein unverheiratheter Gärtner, 
der im Gemüſe⸗ und Obſtbau erfahren iſt, 
findet ſofort Stellung auf dem Dominium 
8 7 Kr. Strehlen (Poſtſt. Prieborn). 
Perſönliche Vorſtellung iſt erwünſcht. Gehalt 
17 8 50 Thlr., Tantieme von verpachtetem 

bſt, freie Koſt und Wohnung. [127] 


Ein Gut im Netzbruche 


bei Filehne mit 500 M. Mrg. Areal, 


inkl. 90 Mrg. vorzüglicher Wieſen, guten, 
meiſt neuen Gebäuden, elegantem Wohn: 
hauſe, gutem Inventar, geringen Abgaben, 
guten Hypotheken, iſt für den billigen Preis 
von 30,000 Thlr., bei 10— 12,000 Thlr. 
Anzahlung, zu verkaufen und ſofort zu 
übergeben. Fr. Adreſſen unter L. Z. 12 
übernimmt die Exped. der Bresl. Ztg. 


„Die unterm 1. Januar c. von mir annon⸗ 
cirten 2 Pachtgüter habe ich bereits ver⸗ 
geben. [116] 
Ed. Müllner in Gleiwitz. 


Maſtvieh⸗ Auction. 


Donnerſtag, den 19. Februar d. J., 
Früh von 9 Uhr an werden im Schloß⸗Vor⸗ 
werk des Dominii Peterswaldau bei 
Reichenbach i. Schleſien 110 ſchwere fette 
Schöpſe und 3 fette Kühe meiſtbietend 
verkauft. Der Zuſchlag iſt vorbehalten, und 
wird für das verkaufte Vieh eine achttägige 
Standzeit, vom Verkaufstage gerechnet, koſten⸗ 
frei gewährt. 123] 

Die Wirthſchafts⸗ Verwaltung. 


Auktion edlen Zuchtviehes. 


Am 18. Mai d. J., 11 Uhr Vm, ſtelle ich 
ca. 20 St. Rindvieh, Shorthorn⸗(Stamm ſiehe 
Aannalen d. Landwirthſch. Nr. 50, 1862), ca. 
20 Böcke Southdown⸗ u. ca. 20 Eber u. Säue 
e e zur Auktion. Spezielle 
Verzeichniſſe auf Verlangen v. 1. Mai d. J. ab. 

Bogdanowo b. Obornik, Prov. Poſen, Bahn⸗ 
hof Samter (2. Stat. v. Kreuz), bei Anmel⸗ 
dung Fahrgelegenheit. N. M. Witt. 


Ar dem Dominium Zantoch bei Bernſtadt 
1 ſtehen 3 Stück hochtragende echte weſt⸗ 
frieſiſche Kühe zum Verkauf; dieſelben ſind 
1855 geboren und durch Herrn C. Rü ſt 
direct bezogen. [112] C. Bennecke. 


1 Sieferfaamen 
unter Garantie der Keimfähigkeit offerirt: 
J. R. Hedinger, Karlsſtraße 41. 


Grasſamen, 
18621 Ernte, beſte Sorten und durchweg keim⸗ 
fähig, für Wieſen, Weiden, oder unter Mähe⸗ 
klee zu ſäen — offerirt den Ctr. zu eilf Thlr. 
das Wirthſchafts⸗Amt Heinrichan, 
' Kreis Münſterberg. 90 


Citronen⸗Erbſen, 
eine vorzügliche frühe und . 
ſind wieder auf der Herrſchaft Schwieben, 
pr. Toſt, zur Saat, à 2% Thlr. pr. Schfl., 
zu haben. Emball. wird beſonders berechnet. 


Mein Samenlager 


mit friſchen Feld-, Gras⸗, Walde, Ge: 
müſe⸗ und Blumenſamen, vollſtändig 


aſſortirt, empfehle ich zur geneigten Beach⸗ N 
tung. Das diesfällige een 
7 


gratis verabreicht. 


die Samenhandlung, Junkern⸗ 
ſtraße, gegenüber der goldenen Gans: 


Eduard Monhaupt sen. 


Hopetounhafer 


ur Saat, in dieſem Jahre außerordentlich 
ſchon und ſchwer (58 bis 62 Pfd.), empfiehlt 
das Depot landw. Saaten beim conc. 
Verſuchsgarten zu Hohenſtein 18 


Preußen. 


Saat⸗Hafer! 


Das Dominium Chmiellowitz, Kr. Oppeln, 
hat 150 — 200 Scheffel Podoliſchen Saathafer, 
ſchönſter Qualität, abzugeben. Preis à Schfl. 
von 62 Pfd. Netto 36 Sgr. loco Hof oder 
Bahnhof Oppeln. 1126 


Diejenigen Herrn Landwirthe, welche die 


Runde Sechswochen⸗ Kartoffeln 
aus Proskau angebaut haben und geneigt 
ſind, dieſelben für einen billigeren, als den 
dort verlangten Preis von 1 Thlr. pr. Schfl. 
zu verkaufen, werden gebeten, ihre Adreſſe unter 
R. S. K. an die Expedition d. Bl. franco ein⸗ 
zuſenden. [125] 


Engliſchen Raigrasſamen 


verkauft das Dominium Stachau b. Strehlen. 
2 BT LES ne ae iS 


vo Baker - Guano 


sind unsere ersten Wasserzufuhren einge- 
troflen, von denen noch ein Quantum dis- 
ponibel ist, [110] 


Schlesisches Landwirthschaftliches 
Lentral-Comptoir. 


Gut abgewachſener 2: und Zjäh⸗ 
riger Karpfenſamen iſt in Ru⸗ 
delsdorf bei Oels verkäuflich. [128] 


WER” Mizeige. WE 


Nachdem wir unſer Samenlager mit friſchen Sämereien letzter Ernt i . 
ſorgt haben, erſuchen wir die eee Landwirthe, uns ihre an ua 129 15 785 
ſem Jahre wiederum recht zahlreich zuwenden zu wollen, und werden wir das uns ſchon 
im vorigen Jahre in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen durch Auswahl der vorzüglichſten 
Samenſorten und ſtrenge Prüfung deren Keimfähigkeit weiterhin zu erhalten ſuchen. ; 

Preis⸗Verzeichuiſſe ſtehen gratis und franco zu Gebote. [135] 
Die Samenhandlung Scholz & Schnabel, Kupferſchmiedeſtr. 16, 


in der Nähe der Schmiedebrücke. 
Bestellungen au 


besten amerik. Riesen-Pferdezahn-Mai 


: 4863er Erndte 8 
nehmen wieder entgegen und oſteriren ferner billigst: 4 


Ia Stassfurter Kalisalz Ia echten Chili-Salpeter 
Ia echten Peru-Guano, Ia Knochenmehl Ti etc, g 


Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 7. 


144] 


letzter Ernte offerirt: H. Fengler, Reuſcheſtraße Nr. 1, drei Mohren. 


CCG ͤÄP Vw AAA ccc (b 
landwirthschaftliche Sämereien und 


| Zur Frühjahrsbeſtellung und Ausſaat empfehlen wir: 


Amerikaniſchen Wund⸗ od. Tannenklee. 

Pferdezahn⸗Mais, Alle Arten von Klee⸗ u. 
4 1862er Ernte, Gras⸗Sämereien, 
2 Weißen re Zwiebel⸗Kartoffelnn. 
5 Sommer⸗Weizen, Staßfurther Kaliſalz, 
5 (Gelben Sommer⸗Weizen, Baker⸗Guano, 
2 Sommer-Staud.- Roggen Garantie 75 % phosphorſauren Kalk, 8 
2 Kalina⸗Gerſte, eru⸗Guano, = 
25 Podoliſchen u. Rieſen⸗ nochenmehl, 8 
5 | Stauden Saat⸗Hafer, Superphosphat, 5 
Blauen Mohn, Senf, Düngpulper, 
[Rüben u. Möhren⸗Samen, Chili⸗Salpeter. 


Schlesisches landw. Oentral- Comptoir. 


Garantie für Keimfähigkeit und Echtheit. 


® 


(97) _ 


Echter amerikaniſcher Pferdezahn⸗Mais. 


Nachdem wir die Nachricht empfangen haben, daß unſer in Amerika direkt ein⸗ 
gekaufter Pferdezahn-Mais letzter Ernte bereits nach Bremen unterwegs, alſo recht⸗ 
zeitig hier zu erwarten iſt, erlauben wir uns, unſere geehrten Abnehmer behufs Re⸗ 
ſervirung gewünſchter Quantitäten um baldgefällige Aufgabe ihres Bedarfs zu erſuchen. 

114 N Ruffer und Comp. 


Staßfnether Dünge⸗ Salz. 


bewährt für Blatt⸗ und Knollengewächſe, werde ich dieſes Jahr wieder pr. Bahn u. Waſſer 
beziehen (Preis⸗Unterſchied 3 Sgr. pr. Ctr.), bitte daher die Herren Landwirthe, ſich dabei 
zu betheiligen und mir baldmöglichſt ihren Bedarf aufgeben zu wollen. 129 
ae 3 1 Winkler, Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 
Zugleich die ergebene Anzeige, daß, wie ſeit 12 8 en k. i 
auch Vieles Jahr 8 den Bestäuf ſeines 1 — E * ee ne an 


Gedämpftes Knochenmehl, 


künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 


Ouedlinburger Zuckerrüben⸗ und Futterrüben⸗Samen 1 


(Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelſäure, präparirt letztere bei⸗ 


den beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Gehalts 
laut Preis⸗Courant: [11] 


Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlener⸗Chauſſee. 
Schlämpe⸗Pumpen, 


Jauche⸗Pumpen, 
Ftuerſpritzen, 


ſtänder, 
Waterkloſets, 


Gußeiſerne Rohre für 
Nr N aſſerleitungen 

g f ſind ſtets vorräthig bei 

‚ie Van Gustav Wieder 0, 


= Breslau, 1961 


Berliner⸗Straße Nr. 59. 


e⸗ ad Klee ⸗Säemaſchinen 
in drei verſchiedenen Konſtruktionen find ſtets vorräthig in dem [130] 
Fabrik⸗Lager landwirthſch. Maſchinen u. Ackergeräthe von 


Ed. Kalk & Co. in Breslau, Saussride 36. 


Getreid 


In Oswitz liegen ſtarke und ſchwache 
Birkenſtämme, für Tiſchler und Stell⸗ 
macher ganz vorzüglich geeignet, zum Ver⸗ 
kauf. Wirthſchafts-Amt von Oswißz. 


Die Fabril zum „Watt“ 
in Ohlau offerirt 


Knochenmehl 


in anerkannt beſter Qualität. 


Eichelmehl, 


Säemaſchinen, 
Dreſchmaſchinen, 
Kartoffelquetſchen, 
Malzquetſchen, 
Kartoffelwaſchmaſchinen 


mit Steinfänger, 
Drainröhrenpreſſen, 
ſowie alle anderen Arten von landwirth⸗ 
ſeha asche Maſchinen empfiehlt 


die Maſchinenfabrik zu Thereſien⸗ 18 beſtes Futt irt 
hütte bei Falkenberg O.⸗S. 84] eee e 


A. Happfilber. | Maler ann Jab fee l Sila. 
Bei Trewendt & Granier (älbrechtsstrasse 39) ist zu haben; 
Rarthol's Eisenbahn-, Post- und Dampfschill- 
Cours-Buch. 


2. Ausgabe. Herbst 1862. Mit 1 Eisenbahn-Courskarte, 
Preis 10 Sgr. f [136] 


Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


166] 


Nach amtlichen Quellen, 


Gußeiſerne Pumpen⸗ 


